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D:: vorliegenden Untersuchungen gelten einem Gebiete der 
klassischen Altertumswissenschaft, welches vor anderen vermehrten 
und sorgfälligen Anbaues bedarf: den Anfängen der wissenschaft- 
lichen Medizin der Griechen. Wichtige neue Funde haben auch 
für die Geschichte der Medizin neue Anregung gegeben, aber für 
die älteste Periode eher verwirrt als geklärt. Es ist deutlich 
geworden, dass wir zu ihrer Rekonstruktion ganz besonders auf 
die Schriften der Hippokratischen Sammlung angewiesen sind und 
bleiben werden. Diese verdienen daher grösste Aufmerksamkeit. 
Sie müssen möglichst gut herausgegeben werden; diese Aufgabe 
liegt in bewährten Händen. Sie müssen einzeln behandelt und 
nach allen Richtungen hin ausgebeutet werden; damit hat Gomperz 
in dem Kommentar zu der Schrift rwsei z&yyns begonnen, dazu 
hat Kühlewein kürzlich einen Beitrag über das Werk negi @oIowv 
geliefert, darin habe ich mich in meiner Doktorarbeit versucht. 
Von dieser ist ein Kapitel mit der Ueberschrift »de libro ses 
YVoros avsowWrrov pseudippocrateo« in meiner Dissertation 1894 
gedruckt worden. Jetzt liegen jene Forschungen in erweiterter 
Form vor. Hinzugekommen sind zwei Kapitel, welche Fragen von 
grosser Bedeutung und Schwierigkeit gewidmet sind; ich meine 
die über „die vier Temperamente“* und über „Adern und Arterien.“ 
In der zweiten Hälfte des Buches wird das vierteilige Werk rsegi 
dıetzns in dem oben angedeuteten Sinne behandelt. Sein philo- 
sophischer Teil hat oft angelockt; selbst Goethe hat einige Sätze 
aus ihm unter seine Sprüche in Prosa aufgenommen (432 ff.). 
Auch sonst enthält das Werk manche Reste, die ihres Alters 
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wegen für uns wertvoll sind. Es ist versucht worden, von ihnen 
aus einzelne Zweige des vielästigen Stammes der Heilkunde weit- 
hin zu verfolgen. Dabei mag einiges übersehen sein; wer in einer 
Stadt ohne bedeutende Bibliothek lebt, muss in diesem Punkte 
auf Nachsicht rechnen. Anderes ist absichtlich fortgelassen worden, 
weil es allein ein Buch füllen würde. Wenn alle „Hippokratischen 
Schriften“ je nach ihrer Bedeutung in dieser Art bearbeitet sein 
werden, wird man daran gelien können, die ersten Kapitel der 
Geschichte der griechischen Medizin zu schreiben. 

In Dankbarkeit und Verehrung gedenke ich meines Lehrers, 
Herrn Geheimen Regierungsrates Professors Dr. von Wilamowitz- 
Moellendorff; er hat diese Untersuchungen während ihres Werdens 
stets mit dem grössten Interesse begleitet und gefördert; für so 
manchen wichtigen Beitrag haben ich und der Leser ihm zu 
danken. 


Posen, im November 1898. 
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Hippokrates ist geboren auf der Insel Kos am 27. Agrianos 
unter dem Monarchen Habriades; so berichtet Soranos aus dem 
koischen Archiv.!) Ueber hippokratische Methode lässt sich sein 
jüngerer Zeitgenosse Plato im Phaidros aus.?) Hippokrates den 
Grossen nennt ihn Aristoteles.?) Seine ausführliche Lebensbeschrei- 
bung von Soranos ist erhalten. Mehr als 70 Schriften sind unter 
seinem Namen auf uns gekommen. Danach sollte man meinen, die 
Forschung hätte bei diesem Manne ein leichtes Spiel. Leider ist 
dem nicht so. Tag und Jahr seiner Geburt lassen sich nicht 
verwendbar machen. Die Worte seines Zeitgenossen haben im 
Altertum und Neuzeit die verschiedensten Deutungen erfahren. 
In der Vita sind Wahrheit und Dichtung beinahe unlösbar ver- 
bunden. Ueber den »hippokratischen« Werken lag bereits im 
vierten vorchristlichen Jahrhundert ein Dunkel, das wir vielleicht 
niemals mehr ganz zu zerstreuen vermögen. Schon für Aristo- 
teles war Hippokrates eine beinahe mythische Persönlichkeit. 

Wir brauchen deshalb nicht zu verzagen. Vielleicht spendet 
uns die gütige Erdgöttin noch einmal ein Aktenstück, welches 
uns die äusseren Umstände seines Lebens aufklären hilft. Viel- 
leicht lässt sich darüber auch heute schon manches mit Sicher- 
heit sagen; doch das soll im folgenden unberührt bleiben. Aber 
darüber was der grosse Arzt gewollt und geleistet hat, müssen 


ı) Es ist die Bibliothek der Asklepiaden, denn die spätere Stadt Kos 
ist erst im Jahre 366 gegründet worden (vgl. Paton-Hicks, Inser. of Cos 
S. XLIX). 

?) vgl. auch Protag. 311 B. 

®) Pol. VII c. 4 S. 1326a 15 S. 
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sich wieder Rede- und Heilkunst mit einander vergleichen. Für 
beide gilt der zu Anfang aufgestellte Grundsatz; in dieser muss 
die Natur des Körpers, in jener die der Seele im einzelnen be- 
kannt sein, um nicht nach gewöhnlichem Herkommen (7947) und 
zweifelhafter Erfahrung (&urrssefa«) sondern wahrer Kunst (r&yvn) 
durch Arzneimittel (yapuaxa) und Diät (zeoyr) dem Körper Ge- 
sundheit und Stärke, durch Belehrung und Lebensweise der Seele 
Tugend zu verschaffen (S. 270 B). Aber die Natur des Körpers 
wie der Seele ist nicht zu verstehen ohne die Kenntnis der Natur 
des Ganzen (Wuyijs ouv Yioıw a&lag Aoyov zazavyojoaı oisı duvaroy 
sivaı üysv This Tov ÖAov Wücens;). Die Redekunst kann von der 
Heilkunst lernen, denn für diese gilt dies Gesetz und jener Grund- 
satz schon: Hippokrates hat sie aufgestellt (ed uE» "Innoxgarsı ys 
10 av "Aoxknmiadav dest ıı ıIEodaı, oddE reg Ouuarog Avsv 
tig usdodov ravıns). Er lautet — um ihn wie an den Anfang 
so an den Schluss zu setzen —: der wahre Künster (reyvıxos) 
muss das Wesen eines jeden Dinges genau kennen, muss wissen, 
ob es einfach oder vielgestaltig ist, das vielgestaltige in einfaches 
teilen und alles einfache untersuchen, worauf und wie es wirkt und 
wovon und wie es leidet.!) So wird die ärztliche Kunst des 
Hippokrates von einem Plato der Redekunst als unerreichtes Vor- 
bild hingestellt. Das bedeutet nicht wenig und erweist die Be- 
rechtigung des Namens: der Grosse. 

Hippokrates hat also gelehrt: Nicht die zufällige Kenntnis 
einiger Heilmittel macht den Arzt, wie man bisher meinte, nicht 
die zöyn, sondern die z6yyn (das ist der Gegensatz, der durch 
alle die populären Schriften hindurchgeht). Der wahre Arzt 
muss — ich übertrage jetzt die platonische Anwendung auf die 
Rhetorik (S. 270C) ins Medicinische zurück — die vielgestaltige 
Natur des Körpers (xar« owuarog uoogyny roAvssd&s)kennen, zweitens 


ı) S. 270 C rö roiwuv negi picewg oxoneı ri more Atysı Innoxpaung 15 xab 
6 alndns Aöoyos. ap’ oüy Wie des diavosiodes nrepi Örovouvy PVosws nQWTor ur, 
Änloövy 4 nolvsdis darıy, od nigs Bovimaousda sivaı auıros Teyyıxoı xai üllor 
duvaroı noseiv, Insre dt, iv uiv dnloöv 7, oxonsiv 179 düvauıy adrod, Tiva 
noös ri nepuxev eis 10 doüv Eyov I viva els 16 nadeiv Uno tod, kav de nleiw 
sidn Zyp, radra dgısyunoauetvovs, önso dp’ Evös, zovz' Ideiv Ip! Exacrov, ıW Ti 
nosiv abrd nepuxev 4 To Ti nadeiv Ono Tod; xıvduvsie, D ZWxparss. 
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zab XWwons Exaoıns, Ex Tod Edsoc, Ex zus dielin, dx Tav 
enszndsvuarovy, Ex ıns Nimm Exacrov, Aöyoscı, TEOTOLD:, 
of, diavornaoıy, ünvyoow, 00x vünvoow, &vunviooı, 0Foıcı 
x ÖÜE 2.2.22. xos don EE olov &; ola diadoxal vooy- 
BET . 2220... 68 Tovzwv xal 600 dia Tovsmy oxsmırdov 
(L. II S. 670); nvestoi ... . zolla de xai Alla Ennixasge onusia 
tovross doriv NdeAyıoukva, reg @v Ta usv nrov yöypanıcı, za de 
zus yeroawesraı nos & der diekoyılöousvov doxınalsv xal Oxorel- 
osaı, zivı vovıwv 0&U xal Savaradss 7; Tregisctıxov zal zivı MaxgOV 
xcel Yavasdes N TisgIEoTıxov xal Tivı IE000gTE0V 1) oV xai Türe 
xc 10009 xas zb TO soooyepöusvov Eoraı (L. II S. 676); u£ya de 
wegos Nysüpas wig veyuns slvar 10 duvaodaı oxonelv xab Trepi Twy 
ysyoauutvov dodas.!) Od ya Yvovs xal xosWuerog Tovtos odx iv 
nor doxei usya oyallsodaı &v ıü eyyn. des ds xarapamdavsıy 
INv xaraoracıy 109 WoLwy dxgifäs &xacıny vo voonua, dyadov Ö 
Tı x01909 &x m xaraoracı Ti Ev TI YoVoo, x0x0v ÖTs x0v09 Ev ıf 
xaraordoss Ü 89 TÄ VOVW.. 2... sldors Tregd Tovrwv dor 
eideya oUs xal Orte xal wc dei dıasür. 


Diesen Teilen der Epidemien am nächsten steht das einzige 
Werk nsgi dsowv, Ödarwr, zonwv. In der trefflichen Einleitung 
(c. 1)2) wird gefordert die Beobachtung von Jahreszeit (“e«), 
Wind (nveöue), Wasser (ÖÜdog), Lage (HEosg) des Ortes, Lebens- 
weise (diessa) der Menschen, Jahr (dviavrds); eldws yap mv 
woswv Tas ustaßolas xal ww Aorgmy as Ennsrolas Te xal does, 
xad0rı Exaorov Tovewy ylvssaı, rgossdeim dv 10 ST0g 0x0lov 1 
uellsı ylvsodaı . . . . . sl dd dox&oı Tıs Tatra ustswogoiloya 
slvaı, sl weraoraln Tic zvayuns udFos av, dr oUx dlayı- 
orov wEoog ovußalleraı aorgovopin Es Inrgeıxijv, alle 
navv niAslorov. ua yap Tijow nonow xal ai volco usra- 
Baklovom Toicıy aydgwnosıw. Wem fielen nicht die Worte 
Platos ein: näocı doc usydlcı ray rexvav noood&ovsas adolsoylas 


ı) vgl. m. söaynuoouvns c.9; noogennxov II c. 2; 4 (Schluss); rzeg& Zyrgoö 
c. 13 vgl. Plato, Holszxos S. 295. 

:) Sie gibt auch die Disposition: nveuuere c. 3—6; üdare c. 7—9, 
pas c. 10, Zviavros c. 11. Damit ist also diese Schrift zu Ende. vgl. den 
Schluss von ce. 1 und 11; unten S. 32, 2. 
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getrübt, weil sie dieselben überbieten wollten und es doch nicht 
konnten oder noch zu sehr in alten, teilweise abstrusen und aber- 
gläubischen Ideen befangen waren. Solche Männer, auch seine 
Schüler, sind z. B. die Verfasser von reg! eßdouadwr!) und weg 
dielins I-IWV. 

Alle jene zuerst genannten Schriften könnten der Methode 
nach von Hippokrates stammen. So erklärt es sich, dass schon 
im Altertume bald diese bald jene ihm oder seinen nächsten 
Schülern zugeschrieben wurden.?) Noch heute gilt das Wort 
Sorans in der Biographie: rzsgd dd z@v ovyypauuarwv adrov noir 
ytyovs dıayavla, &lluy ahla dokacavımı. 69V odx sduapds TO 
rregl auvod anoynvacdıı dıa To nollas altlac dnıoxoneiv ri xolosı‘ 
eWrovy 79 dnwvuulav, ÖsUregov 10 dvvaodas TOV xapaxınoa ıhs 
yoaosws ınpjocı, seltov dır To Eva xul ToV adrov nord Ev Ömpe- 
Aswregov, &llors GoFsv&oregov dia nv NAıximv ovyyoapsr. xl 
allas d2 usta vovrov alılag &osiv eintiv. Das Resultat haben 
doch die modernen grammatischen Untersuchungen?) gehabt, dass 
schon des Stiles wegen nicht alle zuerst aufgezählten Werke von 
demselben Arzte verfasst sein können, auch wenn man wie Soran 
nicht vergisst, dass derselbe Mann verschieden schreiben, stilisieren 
oder einfach notieren kann. So dürfen wir dem, welcher rzsei 
örrıönwav schrieb, wohl jedes einzelne der übrigen Werke zuweisen, 
aber nicht regi apxains imeıxjs und reg dielins o&kwv z.B. (so 
nahe sie sich zu stehen scheinen) zusammennehmen, wobei auch 
der Wortgebrauch in Betraclit kommt. 


Zur Durchführung jener hippokratischen Grundsätze — 
welche unter anderen auch den von der Wichtigkeit jeder Ver: 


') vgl. Ilberg a. a. O. S. 26 ff. 

2) vgl. Sprengel a.a. 0. I S. 375 ff; 434 f; Petersen, Hippocratis nomine 
quae circumferuntur scripta ad temporum rationes disposita, Hamburg 1839; 
Littre I S. 2938; Ermerins I S. CXXXII; Haeser a. a. O. S. 128; Darem- 
berg, oeuvres choisies d’Hippocrate S. XCI; XLVIII ff. 

®) Kühlewein, observationes de usu particulorum in libris qui vulgo 
Hippocratis nomine circumferunter, Göttingen 1870; Kaute, observationes 
grammaticae de modorum usu in Hippocr. scriptis genuinis, Greifswald 1876; 
Uthoff, quaestiones Hippocraticae, Marburg 1384; Schneider, quaestionum 
hipp. specimen, Bonn 1885. - 
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Epidemien I und Ill für echt.!) Eine gewisse Bestätigung gewinnt 
diese Meinung dadurch, dass das Altertum sie teilte?) Die 
nächste Generation musste diese Beobachtungen fortführen; so 
sind die übrigen Bücher der Epidemien entstanden. Dem echten 
Teile möchte ich neo digwv, vdarwv, tönev zufügen. In 
dieser Schrift weht derselbe Geist. Plato hat sie wahr- 
scheinlich®), Aristoteles und der Verfasser des ersten Buches der 
Probleme, wenn es nicht Aristoteles selbst ist, haben sie sicherlich 
gekannt.*) Euripides fasst die Grundlehre seines Zeitgenossen 


° 


') Zu den Orten, welche Hippokrates danach besucht hat, vgl. Jacobs, 
Thasiaca (Berlin 1893) S. 22 ff. 

?) Galen VII S. 80 wonep JE Tö nowWrov xai To Teirov ob uovor dp 
Innoxgarovs ovyxsicdar doxss Tois dpıora negi Tovıwv Lyvwxoow, dlkü xai 17 
vis Iewpias olxswımı owigpda noös Allnla; vgl. XVI S.3f.; XVITA S. 314; 
196 f£ Littr& I S. 324 f. Sie wurden s& 2x zoö wixgov nıyaxıdiov genannt. 
(Galen VII S. 855 xai Zmysypagy9daı yE nov die zoüro 1& Ex 1. u. nn... Wenn 
man nun im sechsten Buch der Epidemien (8, 7) liest: z@ dx zoü auıxgoü 
nıvaxıdiov oxentea, 8o sind die Worte vielleicht eine gute Randbemerkung 
alexandrinischer Kritiker, vielleicht sind sie aber auch älter; jedenfalls ist 
das, was folgt, eine erweiternde Variation über Epidemien I e. 23 (L. II 
S. 668 ff.). Wahrscheinlich sind die Bücher erst von Schülern redigiert und 
die systematischen Abschnitte des Meisters eingefügt worden. In diesen 
steht auch die oft wiederholte Definition der Kunst des Arztes: Asysır a 
ngoysvöusva, yıyyWoxtıy Ta naptovıa, nogolkysıv 1a loousva (vgl. Poschenrieder 
a.8. OÖ. S. 51 f.). 

3) vgl. die Stellen S. 5f.; dazu vous V S. 750 DE (Poschenrieder 
a. a. OÖ. S. 35 f.; und schon Galen IV S. 806). 

*) Im siebenten Buch der Politik (1326 a 15) erwähnt Aristoteles den 
Namen des Koers, d. h. kurz bevor er die besten äusseren Bedingungen 
für eine Stadt bespricht (1827 a 8 ff... Man vergleiche S. 1327 b 16 ff. mit 
c. 16 von 7. degaw, vdarwv, ronwv; S. 1829 b 34 ff. mit c. 5; S. 13380 b 5 
mit c. 7—8 (z. B. zaör« nisiorov ovußallsıaı npöS Tyw Öyisıav: nAsoror yap 
uegos avußallsını Es ınv Öyısimw sc. ra ÖÜdera); 1334a 40 ff. Es kommt ja 
weniger auf wörtliche Uebereinstimmung als auf die Gedanken an; diese 
sind freilich damals, das darf man sich nicht verhehlen, längst Allgemein- 
gut geworden. Zu den Problemen vgl. Poschenrieder, die naturwissen- 
schaftlichen Schriften des Aristoteles in ihrem Verh. zu den Büchern der 
bipp. Sammlung (Bamberg 1887) S. 48 ff.; nur insofern kann ich dem Ver- 
fasser zustimmen (vgl. S. 78). Alles übrige sind Allgemeinheiten, die 
Aristoteles entweder selbst wissen oder sehen oder in vielen anderen 
Büchern auch finden konnte. 
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Yvosos; 7. xgiolov; 7. zgioiuev; diese sind vielleicht schon als 
Unouynuare aufzufassen. 

Zu den ünouvnuera gehört wohl rn. yicis avdewnov als 
Ganzes; sicherlich #. dmdnw» I—VII; apogıvuol; xwaxal rrg0- 
yyacaıs; nreopenzi&0v 1. 

Die Verfasser sind fast alle gebildet, oogsozaf im eigentlichen 
Sinne; auf manche (besonders für den von r. gvosv) würde auch 
die Anwendung des Wortes im schlechteren Sinne zutreffen. Sie 
vertreten teils koische teils knidische Methode; bei vielen, vor 
allem natürlich bei den »Sophisten«, ist die Zuweisung an eine 
der Schulen unmöglich. Ueberhaupt ist die Scheidung schwer, 
viel schwerer, als sie nach der Lektüre von libergs trefflichen 
Ausführungen manchem erscheinen möchte. Die Dreiteilung der 
Krankheitsbeschreibungen (Symptome, Verlauf, Therapie) ist doch 
die gegebene. Sollten sie die Koer nicht auch angewandt oder 
mindestens bald übernommen haben? Sie wird denn auch be- 
folgt in r. dialzns 0&twv; 7. Tony Tv zur AvEWroV; Ti. Ta- 
Jay u.a. Vielleicht geben die grössere Vorliebe für Vergleichungen, 
Brennen und Schneiden, für Pflanzenmittel, besonders die kni- 
dische Beere,!) Unterscheidungsmerkmale ab. 


Jede einzelne Schrift bedarf genauer Bearbeitung. Dann 
wird sich für die zeitliche Aufeinanderfolge noch einiges ergeben. 
Entstanden aber sind alle, denke ich, im fünften oder ganz im 
Anfange des vierten Jahrhunderts. Manche sind in weitere Kreise 
gedrungen, ohne dass sich der Name des Autors erhalten hätte, 
andere sind in den Schulen geblieben, auch überarbeitet worden. 
Plato und Aristoteles haben nur wenige der stilisierten Werke 
gekannt.?2) Erst im Beginne des dritten Jahrhunderts hat man 
Jagd auf alle gemacht. Wie einst die homerischen Gedichte, so 


!) Diese wird, denke ich, gebraucht in r. ovgiyywv; rn. vovowr 11; 
n. ıWv Evros nasWv; TI. yuyaızsing Yuoios; nn. yuvasxeivv Natürlich beweist 
das wenig. 7. xgıoiwy besteht aus »koischene«, 7. xgıoiuw» bis auf den An- 
fang aus »knidischen« Bruchstücken. In r. vovow» II und . Zruxunasos 
wird aeginetisches Mass und Gewicht erwähnt, in 77. gvaros naıdiov attisches, 
in #. yuyvaıxeio» und 7. yuyaszeins gucsog aeginetisches und attisches. 


?) vgl. S. 9, 4 und 78 ff. 
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sind die anonymen »hippokratischen« Schriften in der Bi- 
bliothek zu Alexandria vereinigt worden.!) 

Trotzdem gilt der Verfasser einer Schrift jetzt allgemein für 
bekannt: Polybos, der Schwiegersohn des grossen Hippokrates, 
soll sregi YpvVcsos dvdogwWrrov. geschrieben haben. Diese wird daher 
in den folgenden Kapiteln behandelt werden. 


ı) Wilamowitz, Hom. Unters. S. 379 ff. Wilamowitz macht mich aber 
mit Recht darauf aufmerksam, dass die Sammlung als solche niemals eine 
Einheit gewesen ist; sonst gäbe es eine feste ra@fıs Bıßliwv (Touoı); und ihre 
Ausdehnung hat immer geschwankt. Die Genesis unserer erhaltenen Co- 
dices ist eine Sache für sich. 


Die Schrift n. yioıos avdownorv. 


Littr& hat das Werk neo: pimog avdennov in seiner Aus- 
gabe (VI S. 32 ff.) verkürzt.!) In den Handschriften fallen unter 
diese Ueberschrift auch die neun Kapitel, welche er unter dem 
Titel sg! diefing Öyıeıwas, der in einem Codex zweiten Ranges (H) 
am Rande steht, für sich gestellt hat.?) Schon Erotian soll nach 
Ilbergs Meinung?) diese Scheidung vorgenommen haben. Galen hat 
seinen umfangreichen Commentar zu sel yvaos uydgewrnov auf 
Grund eingehender Studien in drei Teile zerlegt; der dritte gilt 
eben jenen neun Kapiteln. Der grosse Arzt ist nämlich über- 
zeugt, dass das ganze Werk, welches ungefähr 600 Zeilen um- 
fasse, aus vielen einzelnen Stücken zusammengesetzt sei.‘) Nur die 
ersten 240 Zeilen (d. h. die Kapitel 1—8) bildeten ein Ganzes.°) 
Das übrige sei ein buntes Durcheinander (z0 da anno roüde rroıxilov 
&osi); doch zeigten die schliessenden Abschnitte (d. h. die letzten 


!) vgl. IS. 349f. Galen eitiert das Buch einmal (XVIO, 1 S. 831 K, 
vgl. XV S. 175) unter dem Namen nei Yicews dvIgainov xai dıeiıns, ein 
anderes Mal (VI S. 473) nennt er das Werk negi Jdieirns a—d ebenso. Die 
hippokratischen Schriften wurden eben recht verschieden bezeichnet. 
Littre ist dadurch getäuscht worden. 

2) In A liest man am Rande die Worte zei dass. Sie baben die- 
selbe Bedeutung wie in demselben Codex bei c. 15 öts eidn nugsrwv slow d 
und bei c. 5 (S. 78, 18) nös yor nosiodes Zusrov und die unzähligen ent- 
sprechenden Randbemerkungen. Hinter Kapitel 9 (von rn. dies Öyısıyas 
bei L.) steht erst: r£los ‘Innoxoarovg rregi Pucrog dvdguWnon. 

?) Das Hippokrates-Glossar des Erotian (Leipzig 1893) S. 134. 

+) XV S. 10 södnlov our ön ro uiv ölov Bıßliov ix nolluv Jissxevaores 
xab OVyAıTGL. 

6) 8. 9 rourov roö Bußliov TO uiv xura 16 Ev yocuua uigos ro nowWrov Es 
dınxociovs xui Teoongaxorta oriyovs LEnxes. 
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schwarze Galle (c. 4). Diese sind immer vorhanden (c. 5—6; 
einwav d8 & dv yjow Tov Aydownov elvaı, anoyavslv dei va auıd 
&öyra xal xara vouov za xara vo, pıwm dn shvar alua xai 
pikypa za yoAnv Eavdny xai uslcıvar; dazu S. 42,12 xa) raüıa 
romos 004 Travra nü0av NYueony xal vuxta xal YEIUMYOS al 
„#£gs05); aber je nach der Jahreszeit hat bald dieses bald jenes 
die Uebermacht (c. 7). So ist das, was am Ende von Kapitel 2 
versprochen wird, erfüllt; auch die Beweisstücke sind nicht ver- 
gessen (S. 46,9 vexumgsov de zovrov, Or... .; 50,10). Die Rede 
scheint beendigt. Aber es schliesst sich ein achtes Kapitel an, 
in welchem behauptet wird, dass die Krankheiten des Winters 
im Sommer, die des Sommers im Winter vergehen, und ent- 
sprechend der Frühling die Leiden, die der Herbst gebracht habe, 
beendige und der Herbst die des Frühlings: 

8. Ögyslles odv, sovrmy ds Eyovımv, 60@ Ev Tav voonuaıwy 
sınwvos adksras, FEpeos Yilvsıv, Sa d8 IEgsog aükssnı, Xsına@vos 
Anysıv. [60@ un dv negıddo jusodav anallacosıas uny de sneglodov 
abrıs yocoa zar Nusokav.] do de yivssas 7005 voonuara, rrg00d8- 
xso9as xon YIworapov ıny andaldakıy Eosa9Inı adray- öoa de 
YIwonrmpwa voonuera, vovswv [00] Yoos ıyv dnallakıy avayın 
yavbodaı. |Ö Tı d’ dv Tas Wpas Tavsas ünepßaiin voonwa eiösvas 
xon dviadcıov [avso del. Wil.] doöpsvor.] xa) 69 Inzgov Xeon ovrws 
lEodaı Ta voorjuara og &xa0Tov zovsay Äoyvovsos &v Tö, Oase 
xara 79 Ögnv ıyv avıa xara pucıw 8odcav walıosa. Diese Lehre 
passt durchaus zum Vorhergehenden. Das Phlegma hat nämlich 
im Winter die grösste Macht (S. 46, 7), wird schwächer im 
Frühling (46, 17) und ist am wenigsten kräftig im Sommer (48, 11). 
Krankheiten, welche im Winter — durch das Phlegma natürlich — 
verursacht sind, müssen sich also im Sommer lösen. Entsprechend 
steht es mit den übrigen Elementen und Jahreszeiten. Für die 
gelbe Galle ist der Sommer die Zeit der Blüte (48, 5), der Winter 
die des Absterbens (48, 15). Das Blut herrscht im Frühling vor 
(46, 16), tritt in Sommer zurück (48, 5) und steht im Herbst an 
letzter Stelle (48, 6; 48, 13). Der schwarzen Galle ist dagegen 
der Herbst befreundet (48, 13), der Winter unlieb (48, 15) und 
der Frühling feindlich. Kapitel 8 gehört also zu I—7. Die 
Aufforderung, der Arzt solle seine Bemühungen immer gegen das 
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Cöusv).. Dabei verweist der Autor darauf, dass er dieselben 
Regeln schon wiederholt ausgesprochen habe: drav de ai vodcos 
ylvayızı navyrodanai xara ToVs aÜrovs yoovovs, dHAov Ötı Ta 
diessmuara 8orıy asia Exaosa &8x00T0101, xal ın9 Hsganıeinv xXoN 
701810901 Evavrıovuevov TÄ TI00PACE NS VOoVCoV, WOTTEE MOL 
seyopaoraı xal örkowmdı.!) Die Rede vr. YVaos Aavdownor, 
in welcher ganz andere Krankheitsursachen angenommen werden, 
kann nicht gemeint sein; an den Anfang des Kapitels liesse sich 
denken. Auch ein zweites Citat ist ebenso zu beurteilen: & ds? 
zarauadovra usraßailsıy za) oxsıyausvov TOU AvIQWNoV nv Te 
Hasaiıv vol To eldos xal ınv donv Toü Ereog xal Ts vodoov Toy 
zoönov ınv Yepaneiyv noisiodaı Ta ev dyampkovra ra de ng00LL- 
Hyra, Bonsp moi as nakaı sionraı, rrpös Exaora ray nlıxıay 
xai zov wolay xal iv eidewy xl Tv vovowv Ev TE Th papuaxsiq 
zooosoeneo9a1?) xai &9 Ti diaben. Inhaltlich entsprechen sich 
zwar die beiden Teile des Kapitels so sehr, dass man sie dem- 
selben Arzte zuschreiben muss, aber die Form der Citate verbietet 
uns, sie in unmittelbare Verbindung zu setzen. 

Im zehnten Kapitel vernehmen wir, dass die Krankheiten 
eines kräftigen Gliedes des Körpers die gefährlichsten sind, da 
sie auch die schwächeren (d. h. nach Galen (S. 124 ff.) die zu 
Erkrankungen besonders neigenden) leicht ergreifen, während ein 
kräftiges Glied das von einem schwächeren ausgehende Leiden 
ohne Mühe abwehrt. 

Daran schliesst sich die bekannte Beschreibung des Ader- 
systems im menschlichen Körper (c. 11), von welcher noch mehr- 
fach die Rede sein wird. Sie kehrt wörtlich wieder in dem 
Sammelwerke . dordoy punos (c. 9 L. IX S. 174), in freierer 
Wiedergabe®) und so, dass der Schluss fehlt, in der Tiergeschichte 


1) Die nächsten Worte xas zj wv diasnudtwov usraßoln beseitigt Wila- 
mowitz mit Recht. Man vergleiche übrigens n. grow» c. 6f. 

:) A nooroineodas BR. Galen sagt (S. 122) über die Stelle: zö de 17 
gapuaxsin rnooorgensodes doxss os Asliydaı vöy avıi Tov ngOogEgECI+a TOlK 
voonuaoıy 2E Önsvayriov,. Atysımı dE xai vöy Er xard ıyv Aciav öde Tıs dvdgWwnros 
a000pegeodas WdE yonosüs 3 Yilızus 7 aniorws 4 dnmwüs. 

8) Aristoteles sagt auch: rd ur ovv Öno rur dllur elonuiva ayedöy rad 
toriv (8. 513 a 8). 

Philolog. Untersuchungen XV. 2 
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Abschnitte müssen in einem Zusammenhange stehen. Kapitel 13 
steht auch denı zehnten inhaltlich nahe. 

Wie in der Interpolation in Kapitel 12, so ist im vierzehnten 
von der Blase und ihren Leiden die Rede. Es wird dabei die 
dicke Vene genannt, während der Verfasser der Beschreibung 
(c. 11) vier Paare dicker Venen kennt. 

Dann (c. 15) werden vier Arten von Fiebern aufgezählt: 
CUVOXOS, Aupnusgivöc, toızalos, rerapraios. Sie werden alle durch 
die Galle hervorgerufen und sind verschieden, je nachdem diese 
in grösserer oder geringerer Menge vorhanden ist. Von viel 
Galle (arrö srAeiorns xoAz7s) kommen die ununterbrochenen und 
täglichen Fieber, von wenig Galle (no xoläjs Eiaccovos) die 
Tertian- und Quartanfieber. Diese sind von längerer Dauer als 
jene, weil sie noch weniger Anteil an der von Natur warmen 
Galle haben und mehr von der Kälte im Körper beeinflusst werden 
(xoovıwzsgo, de uala av rosalov siolv, dom Eia00ov ustTEyovos 
u£00S TÄs goläcs vv Feguaoimy nagsxovans Tod ıs dianyuysoda TO 
oaua srA£ov uer&yovos). rrgooylveras d2, so heisst es weiter, auzolosv 
arso uelalvns xoliis Tö 78010009 Todro xal dvoanallaxıov. Wenn 
man unter xo4y allein auch meistens die gelbe (£a»37) verstand 
(vgl. Galen VI S. 742), so scheint doch der Arzt, welcher über 
die vier Fieberarten schreibt, nur eine Sorte von Galle zu kennen. 
Diese Einführung der schwarzen fällt auf und lässt wiederum den 
Gedanken an eine spätere Fortsetzung aufkommen. Sehen wir 
weiter unten, ob er das Richtige traf. 

Die nächsten sieben Kapitel beschäftigen sich mit der Diät. 
Wir erfahren, wie sie in den verschiedenen Jahreszeiten und 
Lebensaltern, bei verschiedener Konstitution zu führen sei (c. 1—3). 
Es wird mitgetheilt, wie man eine Entfettungskur anstellen oder 
stark werden kann (c. 4), wie Erbrechen und Kiystiere angewendet 
werden müssen (c. 5), wie kleine Kinder und Frauen (c. 6) und 
Athleten (c. 7) zu leben haben. Wenn diese Kapitel auch mehr 
aneinandergereihte Vorschriften, als ein abgeschlossenes Ganze 
enthalten, so kann man ihnen dennoch den Sondertitel r. 
diabuns Dyısıyas zugestehen, denn in allen weht derselbe Geist, 
für alle gilt der Spruch (ec. 2): des odv np0s ziv Hdınimv xal Toy 
donv za va eidsn va diastnuara rrossTo9aı, indem man die Nahrung 
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zu leichtgläubig erscheinen. Sie ist unvereinbar mit den An- 
sichten, die über die Entstehungszeit des hippokratischen Corpus 
geäussert worden sind. 


Die Absicht der Täuschung hat dem Manne, der die Kapitel 
zusammengetragen hat, sicherlich fern gelegen, sonst hätte er 
seine Sache besser gemacht. So reiht ein Fachmann einzelne 
für ihn wichtige Abhandlungen, Abschnitte, Absätze, die er irgend- 
wo gelesen oder auch selbst geschrieben hat, in einem Notizen- 
hefte aneinander, um sie bequem zur Hand zu haben: &avıo 
vnouvynuarae ImoavgıLöusvos, wie Plato im Phaidros (276 D) sagt. 
Was wir lesen, ist ein Örsöuyrua.‘!) Es sind gesammelt: ver- 
schiedene Auseinandersetzungen über Ursprung und Heilung von 
Krankheiten im allgemeinen (rn. gvoios avdewnov; c. 9, 1; 9, 2; 
10; 13) über die Adern (c. 11), Eiter (c. 12), Urin (c. 14), Fieber 
(c. 15), Diät (ce. 1—7). Auch über die Gründe, welche für die 
Auswahl massgebend waren, lässt sich einiges vermuten. Weil 
in Kapitel 9, 2 eine oder zwei andere Schriften citiert werden, sind 
die betreffenden Stellen aus diesen c. 13 (mit dem c. 10 inhaltlich 
Verwandschaft zeigt) und r. dsıaiıng Öyıcıyas eingetragen worden. 
Diese Stücke gehen auf einen Verfasser zurück. In Kapitel 14 
ist von der Blase und dabei von den Adern die Rede, ebenso in 
c. 11 und dem Einschube in 12; eines hat das andere nach sich 
gezogen. Die beiden letzten Kapitel könnten Anfänge von Werken 
sein, die der Mann schätzte. In den Handschriften sind aber zu- 
weilen einem Buche die einleitenden Worte eines anderen an- 
gefügt, ohne dass dieses jetzt folgt. Ilberg hat darüber gehandelt 
und wertvolle Schlüsse über eine ältere Schriftenfolge gezogen.?) 
Daran darf auch hier gedacht werden. Es gab also in der Bi- 
bliothek ein Exemplar »hippokratischer« Werke, in welchem auf 
7. gicsocs dydowrrov die Schrift sr. naswv folgte, und ein anderes, 
in welchem sich r. vovow» II ohne die sonst oder später vor- 
gesetzten Kapitel anschloss. 


Betrachten wir jetzt die Ueberleitungen, Verweise und Ein- 
fügungen, die sich der Autor des Örrduynua machte. Jene setzen 


!) vgl. Wilamowitz, Herakles I S. 120 ff. 
®) Ilberg, Festschrift für Lipsius S. 33 ff. 


3 — 


erinnern die Worte: odTo yap Ixıosa % ıs weraßoAn yivoıso ueyadn 
&Sarstvns an die entsprechenden in r. dsaiwns Üy. (c. 1): xad um 
neyain 9% usraßoin Eoraı dEanivng yosoufva zoü FEgsos Ti Te waln 
nalaxil] xab.. a nröuen Ödages und in c. 9, 2: #9 yap ueraßalin 
vay&wug .... xivdvvog ... veurepov tu yev&odaı. Diese Vorschrift 
ist besonders hippokratisch. Wenn die letzten Sätze hinzugefügt 
sind, hat der Verfasser des Hypomnema sie aus r. dıefins vy. 
entnommen. Sie ist auch natürlich, wenn Polybos das ganze 
Kapitel geschrieben hat. Diese Frage wage ich nicht zu ent- 
scheiden. Aber die vorliegende Aderbeschreibung ist eine der 
ältesten und für uns wenig befriedigendsten, die aus dem Alter- 
tume überliefert ist. Galen hat schon die volle Schale des Hohnes 
über sie ausgegossen.!) Niemals würde er Polybos für den Autor 
gehalten haben, denn er versichert, dass nie ein Arzt sich in 
ähnlicher Weise versehen habe.?) Wie er zu diesem — nicht 
unberechtigten — Urteile gelangt ist, wird sich aus dem Kapitel 
über »Venen und Arterien« ergeben. 

Wie die Interpolation in Kapitel 12 die deutlichste von allen 
ist, so lässt sich am sichersten über ihre Entstehung urteilen. 
Der Mann, welcher sie machte (vielleicht zuerst an den Rand 
schrieb), hatte r. gvosos dydoewnov natürlich gelesen und im 
Gedächtnis, als er sagte: avayın yap avkavousvov xa xwoLov 


ano ns xorlins, 7 Ömoin ixuds ıyv Öuoinv, xai diadidum TW awuarı, one ini 
zuüv gurav Txsı ano Tis yis n öuoin Ixudsg zuv Önoinv; auch die Pflanzen 
haben ja Adern (gAeßes S. 526). 

)S. 11 zöv de neoi Tis wv pleßov dvarouis lvapyws nagsyxsiusvor Lyss 
Moyınpöv Blov. S. 171 ody &v.... Qaiveıas ıpevoauevos alla ndvv nolld, 
S. 142 ff. 5 zadıa dienlarımv os xawös övrws HIpoundeis. S. 137 zovro yap 
öuosöv korı ıW Atysıy ÖxrW xard ınv züv Adnvaiwv nölıy axgonöltıs elvaı, wiäs 
odons or. | 

2) S. 135 oddeis BE &llog lareös elnev dxsw plißas And xepalijs ini 1a 
xaıw Tod oWuaros Hxsıv obre ıwv Hrrov oürs zür uällov dxgıßos Avarsuvörıwr, 
ov Asoxins, od Honkayopas, odx ’Epaciorgaros, od Ilsıoruvıxog, od buloziuos, oV 
Myvnoidtos, ob dısvyns, ou Xoromnos, odx Agsoroydvns (Aytıyivns codd. corr. 
Wellmann), 7 Mndessos, 7 Evgupwv, oux Allos is Iarpös Wr deyamwr. di de 
ltysıv Ir nepi 1wv uer adroug Ini nisiorov auknsarıuv nv dvaromınny IEwpsav ; 
ös “Hoogyslös re xai Ebdnuog, ols sis znv uedodor ovxirs oudsis ngoasfeüper oudir 
&yos Mapivov re xai Noussavod, odd’ “Howxlsavös, d ouvvsyevöounv Ink Tig 
Alstaydosius odx iv napsoyw. 
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so dass Polybos, der Autor von c. 11, sie nicht aufgestellt haben 
kann. Nur hier erscheint im Corpus der Name ovvoyos statt 
ovvsx1s;!) und das Fieber wird folgendermassen charakterisiert: 
6 nv obv oWvoxos ylysımı ano nrlsloıns Xolig za) Axpnssoraung, 
zo as xgolas Ev dlaylorw xeovw rosisas TO yap Oüpe od 
dsaryvxousvov oVdEya xo0vov ovvrmeras Taykıas, Ars Uno TroAloü 
TOU Fspuoü FEQumivonEvov...... 89 ÖL TO OVVOX® OUx AYaTLmüsTan 
(d. h. zo odua) ovdeva ypövov. Galen bemerkt ovvoxog sei (wie 
ovonua) ein junges Wort (a. a. OÖ. S. 164; 172). In weitere 
Kreise scheint es auch erst zur Zeit der pneumatischen Schule 
gedrungen zu sein. Die Pneumatiker haben ovvoxog und avvsxrs 
geschieden und ovvoxos bei anderem Entstehungsgrunde genau 
so wie der Autor von c. 15 definiert.) Sie basieren also wie 
öfter auf alter, besonders »hippokratischer« Lehre. 

Als der Compilator aber schloss: 600, d’ &y dimosw de Ts 
dens wavıns xal wis Hlızins Uno Terapraiov, sd xon eidivaı 
xo0v109 E00MEVOy TOV TEVEETOY, Ei UM Tı zaxovpyiisaus wydgwrnog, da 
hatte er wieder das Ende von c. 12 im Sinne, auf welches er 
schon im Einschube in c. 8 (6 d’ &v zas “pas tavrag Önsoßaidn 
vovonue, eidEyaı yon ws Evıavosov auto &odusvov) zielte, denn dort 
wird geschlossen . . . . fv un vs llo xaxoverjras Wydgwrrog. 


) Die aussyeis werden öfter genannt, doch dieser Name bedeutet nicht 
ganz dasselbe wie cuvoyos. Sie sind nämlich die gefährlichsten Fieberund haben 
andere Krisen vgl. rn. inıdnwwv T, 24 L. IIS. 671£.; 1,8; 17 L. II S. 610 ff.; 
II, 12 L. III S. 92f.; m. ayusv 45 L. III S. 556; rn. &mdnumv IV L. V 
8. 158; xwaxas nogoyv. 114 L. V S. 606; nr. xgı0imr 86 L. IX S. 286; n. &Bdou. 
ce. 81 L. VIII S.654 ff. Die reragraios werden im Prognostikon auch in den 
Herbst, aber in die Zeit nach dem dreizigsten Jahre verlegt (L. II S. 182 
vgl. Aphoris. II, 25 L. IV S. 478; n. !ßdou. c. 28 L. VIII S. 652); nach 
Epid. VI, 11 (L. V S. 328) dauern sie nicht länger als ein Jahr; nach xwaxas 
rrooyv. 571 (L. V S. 716) sind schwarze Wolken im Urin ein Vorzeichen 
des zerepraiov; deshalb wird es wohl mit der schwarzen Galle in Verbindung 
gebracht. In ”. nadwv c. 18 (L. VIS. 226) wird es übrigens wie das zgıraior 
von Phlegma und Galle hergeleitet. Plato führt im Timaios (86 A) die 
ovvsysis auf das Feuer, als Element des Körpers, die dupnuegwos auf die 
Luft, die zgsraios auf das Wasser, die rerapraios auf die Erde zurück; das 
könnte Philistion geschrieben haben. Die Gleichungen: gelbe Galle — 
Feuer, schwarze Galle — Erde stimmen dazu. 

2) vgl. Wellmann, die pneumatische Schule S. 167. 
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Die Schüler sind aber unwürdig der grossen Meister, denn 
sie reden vor der grossen Menge, und es siegt, wer die schönsten 
Worte macht, nicht, wer am tiefsten denkt. Es kommt ihnen 
nur darauf an, sich gegenseitig mit Worten niederzuwerfen 
(xarapallsıy Ev Toloıw Ovdnacı rwov Aöywy). Die Gegner sind also 
zugleich die Schüler des grossen Meisters der xaraßallovrss; es 
sind Sophisten. 

In der Polemik wird natürlich auch die Person des Redners 
deutlicher. Wenn er den Sophisten vorwirft, dass sie reden 
dupi T7s YVcos ns Avdowneing nooowskom MH doov avıns ds 
inroixnv ayıjzsı, so folgt daraus, dass er selbst sich als Arzt an- 
gesehen wissen will. Er kämpft für dasselbe Princip wie der 
ärztliche Redner r. apxaigs imos7s (c. 20): &yw da zoüzo wer, 
doa zw) eiomas H ooyıorf H Inzoh G y&yganızaı reegl püoros, 17000v 
you Ti Imre Tegun nrooonxew 7 Ti yoayıxl. voullo de sısgi 
Yvoos yyaval rı oapes ovdauddEv AlAoFsv elvaı 7 8E Inroıxäis. In 
der That lässt er in c. 2 die philosophierenden Sophisten bei Seite 
und wendet sich gegen die Aerzte, die ebenfalls einen Grundstoff 
des Körpers annehmen und zwar Blut oder Schleim oder Galle. 
Solche Männer sind auch noch kenntlich; Thrasymachos und Kritias, 
vielleicht der unbekannte Arzt in der stark zerstörten dreizehnten 
Kolumne des Papyrus gehören zu ihnen.!) Aber sie alle irren. Der 
menschliche Leib ist aus mehreren Elementen zusammengesetzt und 
zwar aus vier: das ist die Theorie des Empedokles. Also der Ver- 
fasser schliesst sich trotz allem auch an Philosophen an und 
zwar an den bei den Aerzten beliebtesten, welcher an der eben 
citierten Stelle in ru. apxains Insgıxjs gerade genannt wird (zeives 
dd adrors 6 Aoyos Es yıloooyimv, xzadaneo ’Eunsdoxiis 9 aAkoı ob 


)) Pap. XI, 42 ®pasvuayos de 6 Zapdiavös (Kagdıavos Wilamowitz) 
alriav anoltins twv vöowyr 16 alua. Ilberg konnte in den studia (S. 20) 
noch vermuten, gerade Kritias sei gemeint. Von ihm berichtet Aristoteles 
(de an. 405b 6): Zreoos dE alua xadansp Kosias d. h. Atyovos ın9 yuynv, 
ganz wie der Autor von den Gegnern sagt (c. 6): rovro (d. h. zö alue) 
vouiLovov elvaı 179 wuyiv u avdewniw. Aber die Ansicht ist uralt und weit 
verbreitet. Empedokles hat sie vor allem vertreten (v. 329 St. «lu« yae 
aysgwWnos negixdodiv lorı vonuc). Viele sind ihm hierin gefolgt, wie der 
Autor selbst in anderer Hinsicht (vgl. r. vovow» I c. 30; rn. gvoörv c. 14; 
Zeller I®, 802, 3). 
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u£pss xoat&ovos), je nachdem die einzelnen wachsen oder abnehmen 
(c. 2 Exaorov avkeral ve xal pIivas —= Emp. v. 113 za pAlvsı eis 
Gllnie xa) auksraı dv uloss along —= nr. dog. imo. c. 2 dw olas 
nooyaoıas av&stal re za pIlveı). Auf diese Weise entstehen die 
Krankheiten, tritt schliesslich der Tod ein (c. 4). Aber wenn der 
Mensch auch stirbt, die Elemente gehen nicht unter (c. 3; 7” = 
Emp. v. 89; 111), sondern jedes kehrt unter Wahrung seiner 
Natur zu seines Gleichen zurück (c. 3 xai nadıy ys avayın ava- 
xoesiv (A. vgl. Diog. Apoll. frg. 2 & 76 avro avayagsı) ds ııyv 
Ewvrovd Yvcıw Exa0tov, TEÄEVTWVTOG TOÜ Oumaros Tod AvIoWnov; 
Emp. v. 267 rıo0s owotov ixtodaı; 282 ff). Kurz, was Empedokles 
von seinen Elementen singt (v. 87—90; 112—113), das gilt auch 
von denen des Redners: 

tedra yap loa se navıa xal Nllxa ybvvav Eaoı, 

zunis 0° allıs allo uedss, apa d’ NFog dxaorw. 


dv di wEgss xoardovos rsgırrAonfvoso xUxÄ010, 
x paivsı sic Alimia xal adkescı dv ubosı alons. 


Dieser hat das Gedicht des Philosophen in Händen gehabt.') 
Vielleicht erinnert er sich auch an das Prooemium Heraklits 
(frg. 1 roö Adyov vovds dovros dsl aodvsros), wenn er sagt (c. 1): 
zoüö Adyov adrov Uno dovvsolins; Wilamowitz hat es vermutet 
(Phil. Unt. I, S, 40). Genau gekannt hat er ohne Zweifel noch 
Melissos, den er am Ende von c. 1 nennt. Der Samier vertrat 
die Einheit des Alls so scharf, wie keiner seiner Lehrer; daher 
kann der Redner von den Sophisten, die einen Grundstoff an- 


!) Man vergleiche noch zors uiv nid yivaraı avıd fwurdv, rore de dldoc 
(c. 7) mit dguovin usitavıs za utv nlEo alla d’ Eilacow (Emp. v. 122); nepı- 
nlousvoso xuxloso (v. 138; 229) mit zepuorausvns wons (c. 7), einer Wendung, 
die auch Theophrast gebraucht (de caus. pl. I, 11, 2). Wie nach Empe- 
dokles (vgl. Zeller I®, S. 792) ziehen auch die Pflanzen nach dem Redner 
als Nahrung das Gleiche an (c. 6): ws yap ra Yvoussa Te xui ONEDOMEIE... 
Üxeı Ixacrov 10 xard pucıw abı@ Lvsöv dv 1jj yf. 
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kräftigen Farben schildert: Er führt uns zu ihren Füssen, lässt 
uns sehen und hören, wie bald dieser, bald jener je nach seiner 
Redegewandtheit siegt und von der Menge beklatscht wird.!) Er 
citiert ihre Aesserungen (paoi se yap c. 1; Adysı de avsav Ö ur 
TS... c. 2) und giebt an, wie sie zu denselben gekommen sind 
(05 dd Atyovsss ws Ev dorıv vdowmnos, doxdovoi wos Tavım 1 
yyapm xsxonodaı). Aber er thut es natürlich nur, damit er sie 
widerlegt, ja niederschlägt. Ihre Gründe sind überhaupt keine 
(xai Enıltysı Exaoros To Ewvroü Aoyw yapruga TE za) Texumigie, & 
dorıv ovdev c. 1; 6); sie können nicht einmal richtig denken 
(doxtovos uEyros os oüx ügFus yırwozsıy 06 Tadra Afyovıss‘ ÖTs 
de yyoum (wer) Ti avın Travıss xosovras, Atyovos d2 oU Tadre, 
Öjlov Orı ovdey (odde AR corr. Wil.) yısaoxovas). Dabei wendet 
er sich als echter Redner immer wieder an die Zuhörer (yvoins 
dv votiods S. 32, 14: 42, 6; 46, 13; 48, 3; 48, 9), fragt sie 
scheinbar in rhetorischen Fragen (36, 16; 38, 5; 42, 2; 52, 15) 
und lässt sie selbst gewissermassen die Argumente vorbringen, 
die Experimente anstellen (S. 42, 8; 42, 12; 46, 9; 50, 10). 

Je mehr er die Gegner verachtet, um so höher achtet er 
sich selbst. Das Wörtchen »ich« spielt eine grosse Rolle und 
wird gern noch verstärckt: &uosye S. 34, 4; 36, 6; 44, 1; doxsovoi 
poı 32, 5; 34, 13; dya dE pr 34, T; 34, 14; d&ım de Eywye 
36, 6; 36, 11; 12 &yw uev yap annodsitw; 40, 14; 44, 2). Seine 
eigenen Beweise sind absolut sicher (S. 36, 11; 46, 9; 50, 10), 
auch wenn sie so zweifelhafter Natur sind wie der eine, dass 
dasselbe Brechmittel unfehlbar im Winter Schleim, im Frühjahr 
Blut, im Sommer gelbe und im Herbst schwarze Galle und nur 
diese jedesmal zum Auswurf bringe. Redefiguren wendet er 
weniger an als der der Medizin ferner stehende Autor r. gvoo». 
Einmal sagt er (S. 48, 15): .... Öno rs zov verüv zov nrAnJsog 
xa) Toy vuxrüv Tod uixsos und einmal (c. 7) gebraucht er die 
Parechesis der Formen von rzäs, wie andere sophistisch ge- 
bildete Aerzte des Corpus.?) »Sophistisch« ist auch seine Vor- 


ı) vgl. die Schilderungen solcher Versammlungen in Gorgias Hel. $ 13; 
Plato Phaedr. 260 A. 

%) Diels hat darauf aufmerksam gemacht: Parmenides S. 60 f.: 7. zeyvns 
c. 9; 7. gvowv c. 14; xar' Imosiov c. ]. 


Die Lehre von den vier Temperamenten. 


Alkmaion von Kroton hat Gesundheit und Krankheit auf 
das richtige oder gestörte Verhältnis der Kräfte im Körper, 
des Feuchten und Trockenen, Kalten und Warmen, Bitteren und 
Süssen u. s. w. (av duvausoy, Ürgoö Enpod Wuxpoö Fspuod Trıxgoü 
yAvxtos za vov Aoınav frg. 22 Wachtler) zurückgeführt. Der 
Mann, welcher x. deyains Inroıxfs schrieb, folgt ihm, rechnet ihn 
also zu den älteren und wird gegen Ende des fünften Jahrhunderts 
gelebt haben. Mit seiner Hilfe lässt sich das z@v Aoınay weiter 
ausführen: &% dv &vdounn xal dluvoov xai Trxg09 zul yAvxv xal 
080 xal orovpvoy xal niadapov xzal Alla uvola navrolaes duvamıas 
&xovıa nAijFög ve al doyvv (c. 14). Das Verhältnis des Salzigen, 
Bitteren, Süssen, Saueren, Herben, Faden u. s. w. ist also das 
massgebende. Sie sind die xumol (c. 14; 22; 23), die durch die 
Nahrung entstehen und immer im Körper stecken, während das 
Warme und Kalte, Trockene und Feuchte nur wechselnde Neben- 
eigenschaften sind (c. 15). So hat es Alkmaion vielleicht nicht 
gemeint, sondern er hat wohl das Warme und Kalte, Trockene 
und Feuchte den übrigen dvvausıs gleichgestellt. Das ist im 
sechsten Jahrhundert sehr verständlich, und wie viele haben nicht 
gerade diese vier oder einzelne von ihnen für alleinherrschend 
erklärt — alle die, gegen welche in r. dpyains inzossns zu Felde 
gezogen wird. Man darf vielleicht sagen, dass aus jener um- 
fassenden Lehre eines Alkmaion wie aus einem Samenkorn zwei 
Haupt- und viele Nebenschösslinge emporgewachsen sind. Die 
einen haben wie der Redner r. apyains Imrgsxns die xupol, die 
anderen das Warme, Kalte, Trockene, Feuchte bevorzugt, und 
dennoch diese und jene in Verbindung gesetzt. Wieder andere 

Philolog. Untersuchungen XV. 3 
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S. 67). Dass die älteste knidische Schule mit Kroton in Ver- 
bindung stehe, ist schon früher vermutet worden.!) Aelter wohl 
als Alkamenes und Abas, aber jünger als Euryphon ist Herodikos 
von Knidos gewesen; er hat seines Lehrers Theorie in folgen- 
schwerer Weise ausgebaut, indem er aus den vielen nregrzauare 
zwei Säfte werden liess, einen bitteren und einen saueren (2x 
uevros ys Tüv nepIoowmucwy anorsistoHns dıooas Uyodımras, ulav 
us» ÖEslay, ın7v de Erfgav TTIıxoaV, xal Trapa TV sxarboas Eru- 
xgarsıav dıayopa yivsodaı va nad V, 10) und auf deren Mischung 
(xe&oıs) die Krankheiten zurückführte. Der Kopf ist nach ihm 
nicht mehr der einzige Sammelpunkt der saueren und bitteren 
Feuchtigkeit und alleinige Ausgangspunkt der Leiden, sondern 
Leber und Milz stehen gleichwertig neben ihm (nag« yap zo ni 
xsyalım xas ini unap 7 onkiva piosodas Tas Ürpoımas dıaye- 
oovıa anorelscodnosn Ta nayn V, 31). Natürlich mussten 
also die Hauptadern (g4&ßss) nicht nur in den Kopf, sondern 
auch in die Leber und Milz führen; die Hepatitis und Splenitis 
muss Herodikos gekannt haben. Zwischen ihm und Euryphon in 
der Mitte befindet sich Timotheos von Metapont. Er macht noch 
den Kopf einseitig zum Sitz der Ueberschüsse und lässt aus ihnen 
eine salzige und scharfe Flüssigkeit entstehen (&vustvav de usta- 
Ballcı sig aluvooy xai dgıuV VÜypov), welche verschiedene 
Krankheiten in den verschiedenen Körperteilen schafft (VIII, 11). 

Diese Einsafttheorie ist gegen die Zweisäftetheorie des Hero- 
dikos unterlegen. Dessen Paar hat bestimmte Namen empfangen 
und ist geblieben: es sind xo4y und g4£yuae. Unter diesen beiden 
Bezeichnungen werden später meistens alle rsorwuare ZUu- 
.sammengefasst, und alle jene Säfte gelten als Erscheinungsformen 
dieser beiden. Diese Umtaufung wird in der ersten Hälfte des 
fünften Jahrhunderts vor sich gegangen sein.?) Die xo4n kennt 
natürlich schon Euryphon.?) Ein jüngerer Anhänger der alten 
Lehre, der Redner res «exains iImsgixiis schreibt: soüro ur 
yag, ÖTay nıxgorns vis anoxvdi, Av dr yolny Favdnv 


1) vgl. Wachtler, de Alcmaeone Crotoniata S. 90f. 
?) Herodot kennt das gAsyuc auch IV, 187. 
°®) Galen XVII A. 888. 


g*+ 
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zu) Ömontlsov, dydön de zul dvaım Önonvov; c. 19 drav rıc dx 
nvossaoy noAvgpovlov Yisyuasoidns wv dxddapros yeynzaı; ebenso 
nr. sovy &vröos nadav c. 50), so dass das YAfyua auch als Folge 
des Fiebers erscheint. Mit ihm zusammen findet es sich auch 
in ru. söy &yrog nadav c. 6 (L. VII S. 180) und in c. 47 lesen 
wir: #v de jo nAsvohow £gvdnpara xarayelsaı: TE yap Toü 
pltyuaros Ev ı xoıdin dovros, vo alua Uno Ysopaoins alıadEv 
ngoosneosv & za NÄsvoa xl dgvdnnara Exysirar Ev for nAsvofjc 
xaı Yepuaoln Eyes wahısora vas Asvpag!), in c. 10: Enyv F xegain 
pA£ywaros nAncdeloa voonon za Isoun Eyykyaraı, in c. 24 öxozav 
&s 10 Tnag Yilyua dnıybymaı .... suIds odv xaüua napfye 
xcd pvcas &ursosst. An anderer Stelle wird sogar ausgesprochen, 
dass in dem p4Aöyua xaöue d. h. Hitze oder erhitzender Stoff sei 
(c. 22): negiioraseı ano Yirmaros welıora ds Üdepov Toon 
Toöds" 7 numein ovvanasıaı xal ylyssaı ÜnO ToV xaUmaros Tod 
dv ra yitymarı Zoyrosg Üdee. So verursachte derselbe Stoff, 
der noch nicht den Namen gA£ypa trug, nach 7. aey. Imzeixäs 
xauue, pAsywoyı; und rvgszög (vgl. S. 36). Die Leukophlegmonie 
ist auch eine Art Entzündung.?). Und Demokrit hat endlich nach 
Soranos ebenso gelehrt, das Phlegma sei die Ursache der Ent- 
zündung: % YAsypovn xExintas nv ano Toü Yidysıy xal 00x, ws 6 
Anwöxgstog sionxev, AO Tov aitıov slvau To Yifyua (S. 314, 2 
Rose; Diels, Pap. Lond. S. 111). 

Trotzdem ist das Phlegma, wie wir wissen kalt (und feucht): 
WvxpoTarovy yap Yvoss TO Yityua, Ispuotarov de To alye, YyvxE0- 
zepov dE ri zul % yoin od aluaros (mr. vovonv I c. 24 L. VIS. 188 
vgl. m. nasav c. 24; nr. vovoa»v II c. 8), wie sein Aufenthaltsort 
(dyx&yalos za Öoa ano Tovsov, Ybvxod uEv ayderaı, Fegum de 
Ndscas, xal Tv Gga N) TWvyo0rsg0ov xal OTsgswzsgov Yyics zul TIE000 
zov olxslov IaArıeos (d. h. ovupuror Jspuod), 7. Ürgwv xXonosog 
c. 2). Das kalte Gehirn liebt aber das Warme und hasst die 


!) Der Kranke speit Adrn aus; das ist eine Aeusserung des Pleyua 
wie xöpvia, oialov u. a. (S. 36, 1) und hat auch dieselben Eigenschaften 
(öfsia, @luvon) vgl. c. 6; 49; rn. vovcwr Il c. 15; 55; 66; 73u.8. Das Verbum 
landoosıy steht in 7. doy. imo. c. 11; npoyvworıxov c. 8. 

2?) vgl. die Stellen bei Fuchs a. a. O. I S. 199, 40. Auch x«voos kann 
durch Yl&yua hervorgerufen werden: rn. vovow» I c. 29. 
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YAsyualvoysa psroyn Tov pAsyuaros plsypalveı, und entspricht der 
Ueberzeugung Demokrits, der also vielleicht nach Knidos neigte, 
wie Plato und Aristoteles nach Kos. Was Philolaos sagt, ist nicht 
ganz so ungeheuerlich, wie es Aristoteles’ Schüler, »Hippo- 
kratikerne wie Soranos, kurz allen, denen koische Doktrin vor- 
schwebt, erscheint. Um vieles auffälliger kommt mir die Be- 
hauptung am Schluss von rw. xagdins (c. 12 L. IX S. 92) vor: 
70 alua yap ovx dor ij YvVosı SEouo» ovde yap Aldo rı 
ddwp, allı Ispualvssas doxsi ds volos nolloioı Yücsı PEou0V. 
Von den Knidiern scheint aber Philolaos insofern abzuweichen, 
als er das Blut als gleichberechtigten Krankheitserzeuger neben 
xoAn und gAsyua setzt (XVII, 30); das sieht wie eine Konzession 
an die Koer aus, auf welche zurückzukommen ist. 

Noch unangenehmer musste einem Sprachforscher, der sol 
Övouatov ogFörntos schrieb, das Wort gA£yua sein. Galen be- 
richtet denn auch (II S. 130): ZZoödıxos d’ &v za nrepi yicsws av- 
Hewnrov yocuparı T0 ovyxexavukvov xal olov Unsowrrinuivov dv 
T0l; yumols ovonals Yilyua naga 10 niepiäydan. Ta Atisı mir 
sTEgws xofraı, Yviasısı uEvTOs TO TIEUYWa xara TVo ToLc 
Galdoıs . . . . . AAAa TOürd ya TO TIE05 Arıavımv avdoWunny 0Vo- 
pabouevov yi£yua, 70 Asvxov ı79 xooav, Ö Bi&yvavy Övonalsı Ilgo- 
dıxos, 6 Wuxoös zul Öygös xunös dos odrog... . und (XV SS. 325) 
IIgödıxog uEyr0ı To 005 ünavysev dyIgurıwv xalovusvovy pÄlyue, 
od zo yowua Asvxov dor, Blkvvay dvonalsı‘ zo dd Yikyua xalsl 
adrog TO ovyxexavusvov xul olov Önegwrrinusvov dv Tols yunolc. 
10 d2 8&& dyxspalov xarappdov Treplrsmun vaya uEv Av ovdE pldyum 
tig 00Nös, dla Bltvyay 15 za xogvLav xai wükav xaloln. Pro- 
dikos’ Erklärung läuft nicht auf die des Philolaos hinaus; beide 
haben nichts mit einander zu thun, wie mir scheint, und Philo- 
laos kann älter als der Sophist sein.!) Jener tastet mit kühner 
Hand gegen aller Ueberzeugung die Natur des Saftes selbst an, 
dieser schlägt nur eine Namensänderung vor. Sein Grundgedanke 
ist nicht schlecht: Verdauung ist Kochung durch die eingeborene 
Wärme. Dem übermässig Gekochten, Verbrannten in den Säften 
legt er daher die Bezeichnung YA&yua bei — ohne Rücksicht auf 


!) Anders Diels, Hermes 1898 S. 417 ff. 
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von gA£yua komme,!) in der bedeutendsten Schule jener Zeit, 
der koischen, verloren gegangen war. Die einzige Stelle, an der 
Galen YAeyua = YAoywoıs nehmen möchte, erweist sich nicht als 
stichhaltig.2) Phlegma ist der kalte und feuchte Saft; der warme, 
die xoAr, bringt die Entzündungen.?) Daher das Entsetzen eines 
Menon (#Aristoteles), Galen, Soran über Philolaos und Prodikos. 

Der koische Verfasser von r. doxalns Inroıxfis sagte, man 
nenne den bitteren Saft gelbe (£av3r) Galle. So werden die 
verschiedenfarbigsten Ausscheidungen des Körpers beobachtet. 
Am reichhaltigsten ist natürlich das Prognostikon; es werden 
geschieden: weisse (Asvxof), blasse (meAsdvol), rostfarbene (dddsıs 
vgl. sv. agx. inse. L. I S. 618, Epid. I c. 12) lauchgrüne (reaoo- 
ders), gelbe (xAwpof, Eavdol, UndyAmpos), rote (rvepol, ÖndgvFoos), 
schwarze (#&4aves), und nach dem "Charakter noch: wässerige 
(ddags%), klebrige (yAioxoos), schaunfartige (dyewdsıs vgl. Ep. II 
c. 13), fettige (Asmagos c. 11; 12; 14; 17). Daneben werden auch 
noch gallige (xoAwdsıs) und schleimige (yAsyuarwdess) aufgeführt. 
Dem Prognostikon steht das erste und dritte Buch der Epidemien 


) glsyuacıa wird gebraucht z.B. in n. Axwv; n. dieiins öftwr c. 9; 
(vöda) c. 3; rn. inıdnuww V c. 74 = VII c. 36; n. yuyaız. ec. 54. pleyuovn 
findet sich viel häufiger in n. gvoov; rn. üypww yonosos; rn. dieiims (L. VI 
S. 520); neoyvworixöov (L. II S. 122); xaz’ imzosiov (L. III S. 310); nr. dyumrv 
(L. III S. 526); rn. deyains Imgixns (c. 18 L. II S. 614); n. adivmv (c. 11); 
n. £nıdnuwv I c. 1; 2; IO, 4; 5. @„Aoyuos erscheint in 7. zWv dv xepalj 
zowudtwuv (L. IIl S. 242; 252) rn. doy. impıxüs c. 18, vgl. Aischylos Eum. 
v. 921. gieyuaiveır hat aber im ganzen Corpus bis auf n. ronwv ıWv xar' 
äv3ownov (vgl. S. 40) den Wert von Entzündetsein, vgl. Aristoph. Wesp. 
v. 276. apleyuarros: na. dıasins 0F. c. 12, vgl. c. 16. 

2?) Hooyyworsxov c. 18: yivovım di al uiv (dnnoordasss) ds Ta xarw Ywpia, 
olasw &v Tı nepi 1ö Önoyördpsor roü pleyuaros Iyyivsıcı..... Galen XVII 
BS. 214. 

°) In den vielen Fieberbeschreibungen des ersten und dritten Buches 
der Epidemien kommen nur dreimal Auswürfe des pl&fyua vor. vgl. rn. ieons 
vovoov c. 15. Plato schreibt im Timaios (85 B): YPltyua de of xas Aluvgör 
Anyn Navıwy voonuatwv, don yivsını xaragppoixa‘ dia de Tods ronovs, Eis os det, 
nayıodanods övrag navıoia Övduara ellnper (vgl. Pap. Lond. V, 22; VIII, 27)° 
öca de pisyuaivsıy Aiysras ToV ouuaros, dnö Tod xdsodai Te xai Pplyscdaı did 
"yolny yeyove navıc: d. h. eg komme ja keiner auf den Gedanken, pleyuaivsr 
habe mit gldyua etwas zu thun! 
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zeiten erfolgen.!) Krankheiten können aus den beiden Säften 
auch immer entstehen,?) aber die gelbe Galle ist doch eher, weil 
sie warm ist, im Sommer, die schwarze im Herbste, der Schleim 
als kalter Stoff im Winter die Ursache.°) 

Es giebt auch Leute, die zu allen Zeiten mehr Galle, und 
andere, die stets mehr Phlegma in sich haben. Jene heissen 
xuAsdsıs, diese pisyuariaı oder gYisyuarades. Dazu treten ue- 
layyolıxol oder usAayyoAsvres und deren Zustand verrät sich 
auch in ihrer Sinnesart (v& sp 79 yyaıy uelayyolıxa Ep. III, 
17 $). Einmal erscheint v0 üypaıuo» neben ihnen und ein anderes 
Mal die ddeomiwrezes.t) 

Vergleichen wir mit dem Bilde, welches sich ergiebt, das aus 
7. YPVoros AydoWnov gewonnene, So ist ohne weiteres klar, dass 
die Säftelehre dort im Anschluss an ein philosophisches System 
in Fesseln geschlagen ist. Das Phlegma spielt eine Rolle, die 
ihm in den älteren Büchern nicht zukommt, die gelbe und schwarze 
Galle sind unter Beiseitelassung aller übrigen Sorten allein an- 
erkannt, das Blut ihnen gesellt — und zwar unorganisch, denn 
es ist kein weofrsoue. Jeder Saft ist auf eine Jahreszeit be- 
schränkt; ein Brechmittel soll z. B. nur in einer bestimmten . 
Jahreszeit einen bestimmten Saft zur Folge haben. Es ent- 
sprechen sich (c. 7 vgl. S. 42, 4)°) 


Winter Frühling Sommer Herbst 
Phlegma Blut gelbe Galle schwarze Galle 
kalt und warm und warm und kalt und 
feucht feucht trocken trocken. 


ı) Im Sommer und Herbst: Epid. I c. 5; 12; xoAn im Herbst und 
Winter: I ec. 18—20; im Frühjahr: III c. 8. Das glsyau« tritt in diesen 
Büchern ganz zurtlick, vielleicht weil es sich meistens um Fieber handelt 
(vgl. S. 43); ebenso aber in den anderen älteren koischen Schriften (vgl. S. 36). 

2) vgl. n. nasor c. 12; 17. Pilsyua im Frühjahr: r. sw» dvrös nasuv c. 33. 

°d) n.naswv c. 14; rn. zwv Ivrös nadov c. 30, 35, 39; c. 27, 34; c. 32; c. 88. 

*) Epid. III c. 14; rn. nasav c. 36; n. depwv, dd. ronwr c. 10; rn. nayur 
c. 20; rn. vovowuw I c. 29. 

6) Man könnte vermuten, dass bei dem Vergleiche in c. 6 an die 
weitere Parallele 

Giuvoorv ylvxv 7IIx00v ÖEU 
gedacht sei. Später hat man sie gezogen (S. 49). 
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Erde lässt er alles werden und bestehen. So eng hat sich als erster 
Philistion von Lokri an Empedokles, seinen Landsmann im weiteren 
Sinne, angeschlossen: ®sAsorio» ds oisas Ex d Ideiv ovysorava 
jmüs, soür’ dorw dx d oToıysiwv" ssvoosg, aoos, Udaros, yis. slvaı 
de xal &xaorov duvansıs, Tod Ev rIvoög To Feguov, vov de a£gos 
To uyoov, zov de üdarog To Üroov, hs de yns so Enoov (Pap. 
Lond. XX, 25). Ihn hat Plato gekannt (Tim. 81 E):!) zssragwov 
yao dövıuv ysvar, 2E dv Ovuninnys 70 Ompa, yüs Tivgös Üdazös Ts 
xci a&pos, ToVrwv N Trapa yvoıw rrisovekia xal Svdsın xal Tg Xapas 
HETROTaOIS . . . . - oraosıs xal vocovg rrapeysı. Auch Philistion 
findet die ersten Krankheitsursachen in den Elementen: rapa ner 
odv 16 oroıysia, dnssdav 1Asovaon TO Fsouov xal TO Üyoöry 7 Enneıdav 
usTov yöyııcı za auavgov vo Depuov. Andere Leiden haben nach 
ihm ihren Grund in dem Körperzustande (dıadenss Toy Vwuazmy), 
besonders der Atmung (zvsüue) und wieder andere werdenvon aussen 
(raga za& &xrös), durch Wunden, Geschwüre, Wärme, Kälte, Nahrung 
veranlasst. Plato setzt an die zweite Stelle gleichfalls die körper- 
liche Beschaffenheit (82 B—84C), an die dritte aber mit Ueber- 
gehung der äusseren Ursachen und Annäherung an koische Lehre 
sıysüue, xoAn, Yisyua (BAC—86A). Von beiden wird das rvsüue 
gleich hochgeschätzt: örav yag, Yyow, sünvoj d4Aov TO owua xab 
dıssin axolizws To Tivsüne, vyisa ylvacı ..... örTav de m 
sUrrv0o] 70 OWua, v0004 ylvovıas za diapöews und Plato: öravy mer 
yap Ö TWv nYsVuRav Tu Owen raulas rrAsluwy 17 xadagas 
ssapeyn rag disködovg Uno bsvuaroy poaydeis, ivda uEv ovx Iov, 
Ida dd nAslov N To T0007x0v rivsüue 2010v Ta 18V 00 Tuyyavorsa 
dvayvyns anne?) a dd..... .. 20 uvola dm vooguara..... 
ansheyaores (834 D). Philistion ist älter als der Redner rı. Yvasog 
avsowWrrov und dieser kann sehr wohl durch ihn die Anregung 


') vgl. Pap. Lond. S. 17, 11 ff.; oben S. 25, 1. 

2) Wellmann erinnert mich daran, dass auch dieser Satz der Lehre 
des Philistion entspreche (Gal. IV S. 471): zi nore oöv znisxoüurdv dom Tö 
napa Ts dvanvons Yulv Yon; .. 0... n is dupvrov Jeguacias avyayvki 
ris, ds bilscrioy Te xai Aroxins Elsyov; und meint, dass Plato auch darin von 
ihm abhängig sei, dass er Flüssigkeiten durch die Luftröhre in die Lunge 
gelangen lasse (Plat. quaest. con. VII c. 1; de stoic. rep. c. 29); doch vgl. 
S. 73. 


—- 9 — 


die pneumatische Schule hat die Humoralpathologie von r. gVoros 
a@y9osrov, als deren Urheber natürlich Hippokrates selbst galt, 
wieder aufgenommen und nach ihrer Weise verfeinert.!) Galen 
hat an sie geglaubt.) Sie blieb um so beliebter, als sie sich 
mit der Lehre von den Elementen so schön in Verbindung setzen 
liess, wie sie ja in Analogie zu ihr entstanden war. Die Gleichungen 
fielen verschieden aus. Die weitgehendste und lehrreichste Pa- 
rallelisiierung, welche ich kenne, hat ein Anonymus (bei Ideler, 
phys. et medic. gr. II S. 303 vgl. 300) vorgenommen.. Sie mag 
hier stehen, weil sie jung und doch alt ist: 


Luft Feuer Erde Wasser 


Frühjahr Sommer Herbst Winter 
Blut _ gelbe Galle schwarze Galle Schleim 
trocken und kalt und feucht und 
warm und feucht 
warm trocken kalt 
dazu: süss bitter sauer salzig 
Herz Leber und Milz und Gehirn und 
(hier auch das Pneuma) Magen ? Blase 
fliesst durch die Nase die Ohren die Augen den Mund 
Knabe (bis zu 14 Jahren) Jüngling Mann Greis. 
yapıss za nallovos dorlios ogdvu0s Avrsmooi 
xad yslmoı“ 6odıyos, rsxgob oAsydıyvyyos Gmwıjuoves 


Urrörevppos, xallixypoosı sUToAuos gılacdeyos Ä4sVXx0XE00:. 
ÜNWX00s uslavyoıyıos 
- EZavdoxg00 wslavzgsXos 
YAsyuaradns bedeutet zunächst einen Mann, der viel YA&yua hat 
und entsprechend usAayyolıxös, XoAwudns und aiuaradns. Aber 
Hippokrates beobachtete gerade auch das psychische Verhalten 
seiner Patienten. So liegen die Keime zu der Lehre von der 
Wirkung der vier Säfte auf den Charakter schon im Corpus. 
Man vergleiche (Epid. III c. 17): xöpue nagelnsro, amoocıros, 
Gdvuos, Aygvrsvos, opyal, dvopoplaı, za nispl 79 yyoumy uelay- 
xolıxa; (Epid. I c. 19): dx d3 say xauvorsmy ant3ynoxov walıora 
peigdxıe, v6oı, dxudbovrss, Astos, Urrolsvxöxpwsss, IIUTgIYEC, usla- 


ı) Wellmann a. a. O. 8. 166; 205. 
?) z. B. de plac. Hipp. et Plat. S. 679 Müller. 
Philolog. Untersuchungen XV. 4 
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vorgsyss, pelnvögdeiuo, 06 eixij zul End 30 dadvuov Beßwxores, 
loyxyoywvos, TonxUpwvos, soaviot, Öpyldos; (Epid. III c. 14): sldog 
d3 zav pIıwudeuv Av vo Astov, ı6 üUndisvxov, To Yaxadss, To 
Untovdgov, To xaporıov, Asvxopisynarlaı, ntepvyadess‘ xal yv- 
yalxss oüTw‘ To meiayyolıxoy za) Üpasıov‘ 05 xaVcoı xl Ta Pos- 
yırıza aa Ta dvosvısgwdsa Tovımy Artsto. Tewıonol vEoscı pAsy- 
parwdsoıw' ai paxgaı diappomi xal a Ögsusa diagwenuara zul 
Asrrapa ruxgoxdAoscw. Aber es sind wirklich nur Keime, wie 
die Stellen zeigen. Ein Wort für die Blutreichen ist noch nicht 
geprägt. Mit jenen körperlichen und seelischen Eigenheiten wird 
noch frei nach der Praxis geschaltet; erst später (wann weiss ich 
noch nicht) sind sie, wie die Säfte durch den Redner x. Yunog 
dyvdganov, in ein System gebracht worden. Wenn der Redner 
es gekannt hätte, würde er es sich nicht haben entgehen lassen. 
Aber wie der Zufall spielt, gerade in Bezug auf die Charaktere 
hat sich die Humorallehre bis auf unsere Tage erhalten. 


Die Verfasser von n. yiosos avdownor. 


Hippokrates — das folgt aus vorstehendem Kapitel — hat 
sich nicht an Empedokles angeschlossen. Auch seiner nächsten 
Umgebung möchten wir eine solche theoretische Uebertreibung, 
die vor der Empirie des Meisters unmöglich stand hielt, nicht 
zutrauen. Und doch sind im Altertume die Kapitel 1—8 oder 
das ganze Werk Hippokrates selbst oder seinem Schwiegersohne 
Polybos zugeschrieben worden. 

Menon, der Schüler des Aristoteles, citiert (Pap. Lond. 
XIX, 2) die ersten vier Kapitel unter dem Namen des Polybos; 
er hat also wenigstens die ersten acht für dessen Eigentum ge- 
halten.!) Galen gewährt uns einen guten Einblick in die Meinungs- 
verschiedenheiten, welche zu seiner Zeit und früher über den 
Autor des Werkes bestanden. Es gab Leute, die das ganze 
Hypomnema dem Hippokrates absprachen (XV S. 9), und solche, 
die das ganze Polybos zuwiesen (S. 172f.).. Andere hielten es 
wie Galen nicht für einheitlich; diese behaupteten in der Mehr- 
zahl, die Kapitel 1—8 stammten von Hippokrates (S. 11; 12; 13; 
16; 107 ff.), andere leugneten seine Autorschaft und einige gaben 
sie dem Polybos (S. 11—12) wie Menon. Galen selbst steht, wie 


!) Beckh und Spät (Anonymus Londinensis. Deutsche Ausgabe. 1896 
S. 26, 6) lassen die Möglichkeit zu, der Anonymus folge in dieser Zuweisung 
nicht Menon, sondern schöpfe aus anderer Quelle. Aber Polybos steht 
so absichtlich zwischen Philolaos und Menekrates, dass ihn sicherlich Meno 
dorthin gestellt hat. Polybos soll nach dem Papyrus das Kalte und Warme 
zu Grunde gelegt haben, in 7. gucg «v9e. wird dagegen mehrfach das 
Kalte, Warme, Trockene und Feuchte genannt. Die Referate sind überhaupt 
sehr kurz, frei und ungenau. 


4* 
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mute, dass Menon denselben Irrtum wie die Modernen begangen, 
dass er von einem Kapitel (11) auf das ganze Werk geschlossen 
hat. Wenn man aber Polybos als Autor der Venenbeschreibung 
anzweifeln will, da dieselbe so wenig genügt und älter als er zu 
sein scheint, dann wird man sagen, dass Aristoteles und Menon 
das ganze Hypomnema für Eigentum des Polybos . gehalten — 
und geirrt haben. 

Kapitel 9 war oben in zwei Hälften zerlegt, aber es war 
vermutet worden, dass beide aus einer Feder stammten. Aus dem 
Altertume haben wir Berichte, nach denen sie verschiedenen 
‘ Verfassern zugeteilt werden. Dioskurides, der ein Menschenalter 
vor Galen lebte, war nach den Worten dieses Arztes der Ueber- 
zeugung, dass die erste Hälfte von Hippokrates, dem Sohne des 
Thessalos und Enkel des grossen Hippokrates stamme: zavsms 
ölns wis Ömoswms Exaorov oriyov Aıooxovpldns Trgo&ypaıys omustov, 
ö xaAodoıw 0ßEelov...... eixalovy elvaı .... . Innoxgarovs vov 
Osooalod vikos‘ dvo yap viol odros ysyovanı Tod ueyalov “Inno- 
xodrovs, Osooalös xal Apaxmv, mv &xdrepos nalıy Innoxpatsis 
dy&vvnoav (S. 110). Die zweite Hälfte gehört nach dem Compilator 
des Londoner Papyrus dem Altmeister selbst (VII, 15), und 
Galen findet sie »hippokratisch«: Jonsg ys xai To» ÖsvTspov, TOV 
dıaxpırıxov Toy Ertönmiv Ts xal omopadızay YOoONuaEwoy SC. 
nravsoimg &xouevov v7 “Inroxgasovs z£xvns (S. 11). Dioskurides 
und der Compilator haben vielleicht ungefähr gleichzeitig gelebt. 
Beider Bezeichnung ist natürlich für uns in keiner Weise bindend; 
wissen wir doch, dass man im vierten Jahrhundert schon nichts 
Bestimmtes wusste. Der Compilator verliert vollends jede Glaub- 


eine Wiederholung und Ausführung der Lehre, die über 7. pvowv etwas 
hinausgeht. Dieser »andere« kann Menon sein, dem die Lehre des Alt- 
meisters besonders wichtig sein musste, so dass er sie erläuterte und er- 
klärte. Von wem stammen aber die anderen Zusätze, welche Diels (a. a. O. 
S. 425) angiebt? Vergleiche zwischen den Menschen und Pflanzen sind am 
Ende des fünften Jahrhunderts so vulgär, dass sich aus ihnen nichts Be- 
stimmtes schliessen lässt. Vielleicht hat Menon in einem Werke aus jener 
Zeit den Vergleich mit dem ägyptischen Stratiotes gefunden; vielleicht ist 
er auch erst zu seiner Zeit gezogen, in der das Pneuma so beliebt ist, in 
der Chrysipp, ein Hauptvertreter der Pneumalehre, längere Zeit in Aegypten 
weilt und viele pflanzliche Heilmittel von dort mitbringt (Plin. 26, 6). 
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örkooıs dedeıztan, xal Husis d’ ad, ei Iso dom nord niepl zw 
yynolov "Inmoxpasovs ovyyoauparov Trgaynaseboancdes, dıa TrAssovooy 
errıdslkoney, Arıs Eoriv Innroxgarovs yvayın nregl plehav doyis, Av 
Ex TS TOÖ reg Top ävsarı Aaßslv za) dx vou devrigov Toy Entı- 
dnwev (vgl. S. 69; 71). 

Ebenso steht nach Galen die Lehre von Kapitel 12 und 15 
im Gegensatz zur hippokratischen d. h. der in den Apharismen 
und dem ersten Buche der Epidemien niedergelegten (S. 167—73). 
Und der grosse Arzt hat Recht; die Ficbertheorie ist eine ganz 
andere, einfachere und singuläre. 

Unbekannt ist uns natürlich auch der Name des Mannes, der 
das Hypomnema zusammengestellt hat. Alt werden die von ihm 
ganz oder zum Teil wiedergegebenen und weiterausgebauten 
Schriften nicht gewesen sein, jedenfalls nicht veraltet. Das sind 
sie schon für Aristoteles (eigentlich schon für Diokles), also wird 
das Hypomnema, welches wir lesen, älter als Aristoteles sein. 
Er und Menon lasen es wie wir und gaben es Polybos.!) 


'\ vgl. S. 62,1. 


Adern und Arterien. 


Noch primitiver als die Beschreibung des Adersystems von 
Polybos erscheint die von Syennesis von Kypros. Sie wird uns 
von Aristoteles in der Tiergeschichte (III, 3) mitgeteilt und etwas 
ausführlicher in der Compilation, die jetzt den unpassenden Namen 
r. 00s&wv Yücrog führt, von Galen aber unter dem Titel z« rrg00- 
xeiusve vü MoyAıxö oder noch besser als vo rıegi ylsßov, Ö 
noooxeısas r@ MoyAıxa citiert wird.!) Die Stelle ist schlecht über- 
liefert und ediert: 

as giißes de ai naysinı ds rreyixacıy: dx Tod opYaluoü 
apa iv Ogyeüv?) die To vurov rap row nAsduove Uno To 


) Ilberg (das Hippokrates-Glossar des Erotian. Leipzig 1893 S. 134—5) 
meint, das vorliegende Machwerk sei so jung, dass weder Erotian noch 
Galen es so gekannt hätten. Jener führe nur Glossen zu c. 1-7 und 11—19 
an, dieser citiere zwei Wörter aus c. 11—19. Die c. 8—10 seien also erst 
später eingefügt worden. Aber kein Werk der Sammlung ist so spät ent- 
standen. Woher sollte man in nachgalenischer Zeit die Beschreibung des 
Syennesis (c. 8) schöpfen, wenn man auch c. 9 aus 7. pvaos dvsgunov, 
c. 10 aus Epidem. II nehmen konnte? Aus Aristoteles, wie Fuchs will, 
(I S. 178) sicherlich nicht, denn der bietet weniger. Der Glossograph aber 
fand in c. 8 nichts Auffälliges und hatte c. 9—10 schon an den anderen 
Stellen ausgebeutet. 7. dorswv Yucos wird also 70 ngooxeiusvovr ı@ Moylıxo 
sein. Der Sondertitel ist nach dem Anfangsworte gebildet. Im Index des 
Vaticanus und im Marcianus folgt es noch immer dem MoyAsxov (vgl. Ilberg- 
Kühlewein S. XVI; XX). Es wird auch aus dem Anfang .des vierten Jahr- 
hunderts stammen. 

?) So ist in den Hippokrates-Codices und im Codex P und Da des 
Aristoteles überliefert. Bekker liest mit anderen x zod dupelod napa zw 
öoguv. Dann könnte Aristoteles auch nicht erklären (S. 5l3a 10), dass alle 
seine Vorgänger die Venen aus dem Kopfe hätten entspringen lassen. 
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znv bayıy Evdev xal Evdev & va loyla dyınyeltaı xai Es va ontlea, 
ennerra dıa Toy xyıusov En) Toy oyvowv ra &tw xal ds vous rödas 
apnxsı, aber bei ihm gelangen die Gurgeladern (oyaylzıdss) an 
die Innenseite der Knöchel und bilden das zweite Paar. Gemeint 
sind von Syennesis, von Polybos an dritter und vierter Stelle, 
in r. av &vros nayav die nachher sogenannte Hepatitis und Sple- 
nitis. Diese sind in der zweiten fortgeschritteneren Gruppe von 
Aderbeschreibungen in den Mittelpunkt gestellt, während in der 
ersten der Kopf das Centrum bildete. 

In diese gehört der Autor von rw. vovoo» I und der ihm 
nahestehende oder mit ihm identische Verfasser von nr. naday. 
Jener sagt bei der Pleuritis (c. 26 L. VI S. 194): dduynv de 
rrageysı ds 09 dpov xal &s ınv xintda xai & iv naoyalnv dıa 
008° n YAlıy 5 onimvius xalsoutvn reivss Anno Tod onimvös &s 
z0v riAsvoov, 2x dd Tod nisvood & row duov zul ds nv yelpa 
(dayıv 9) nv apıorsonv‘ n de jnaricıs ds va dekia doavıws; und 
weiter (c. 28): zovzov ovupeos nv YAEßa anooyacaı nv &v Ti 
yeiol, ınv onimyiuv zalsontvenv 9 iv änartımv. Die Splenitis wird 
auch in nr. nadav geöffnet (c. 20 L. VI S. 230: xad znv YA£ßa 
nv onimyirv opı8vaı nıvxyo). Wie der Zweck es erfordert, sind 
nur die oberen Ausläufer dieser Adern genannt; andere, so 
müssen wir ergänzen, führen in die Füsse. Dementsprechend 
lauten denn auch die vollständigeren Beschreibungen des Dio- 
genes von Apollonia, die uns Aristoteles nach der des Syennesis 
mitteilt, und die in 7. sso7s vorvoov (c. 3). Zwei near oder 
peyakeı pA£ßes giebt es auch nach Diogenes, die eine rechts, die 
andere links, die Hepatitis und Splenitis. Jede führt nach unten 
und oben (oyllsraus d2 avravy äxoa dxarlon, 9 uEv Erml Tov usrav 
daxıvloy, 1 d2 Ent row vagoov 512a 6), in die Schenkel, wie in 
den Kopf (eis za ox&im ixarspa ra nap savıl, xal üvo eis ınv 
xspainv 5ilb 33). Viele dünnere (Asrroregm) gehen von ihnen 
aus. Beide ergiessen sich aber auch in das Herz (512a 3). Von 
diesem wichtigen Organe hören wir hier zum ersten Male; aber 
es spielt noch eine nebensächliche Rolle. Das ändert sich etwas 
in der zweiten Auseinandersetzung, in 7. $so7s vovoov (c. 3). 
Diese ist deutlich und scharf wie die ganze Schrift. Zwei dicke 
(raxstos) Adern, % u2v ano zoö Inaros, ıj de dnno Tod onimvos 
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ist der Bezeichnung gemäss grösser als diese linke (5bl3a 16; 
514b 4; 667a 1; b 34) und blutreicher (513b 4). Beide strömen 
nach oben und unten (5l4a 28). Die von der yeyaln yisı nach 
unten gerichteten Aeste gelangen einerseits durch die Leber, 
andrerseits durch die Milz, die von der Aorta dagegen nicht 
(514b 27). Man erkennt, wie manches Gute, das in den früheren 
Beschreibungen, besonders in r. isefjs vovoov und 7. rorev Tor 
xar’ aydownovy steckt, sich hier zu einem, auch noch nicht 
mustergiltigen Ganzen fügt. Aber zwischen der Abfassungszeit 
dieser Schriften und der Tiergeschichte liegen sicherlich mehrere 
Jahrzehnte, hat manch tüchtiger Arzt gelebt und gestrebt. Doch 
keiner hat — nach den Worten des grossen Philosophen — die 
Bedeutung des Herzens ganz erkannt. Alle Werke, in welchen 
dieses als Ausgangspunkt der Adern hingestellt wird, müssen also 
nacharistotelisch sein, so hat Littr&e (I S. 220) folgerichtig 
geschlossen, und die Späteren sind ihm gefolgt. Und doch ist 
dieser scheinbar so selbstverständliche Schluss unmöglich richtig. 


Das zweite und dritte Kapitel der Tiergeschichte fordert in 
mehrfacher Beziehung die Kritik heraus. Allen Vorgängern, 
denen, welche die Venen ausführlich aufgezählt, und denen, die 
sie nebenbei erwähnt haben, wird der Vorwurf gemacht, ihren 
Ursprung im Kopfe gesucht zu haben; die Worte im Beginne des 
Kapitels (bllb 11): now@ro» reg rovso» (d. h. zodü aluaros xal 
zov pAeßöv) Asxıdov, Allos rs xal Ensıdn xal Tüv TTE0TEgoV EIonxoTwv 
tıvdc od xalus Afyovoı, werden kaum eine Einschränkung be- 
deuten können. Trotzdem aber liegt in der zweiten Gruppe, als 
deren Vertreter Aristoteles selbst Diogenes anführt, das Centrum 
der Blutbewegung nicht im Kopfe, sondern im Bauche (xo:ı4ia);') 
von den dort entspringenden Adern zweigen sich auch Kanäle in 
den Kopf ab. Es hätte eigentlich nur gesagt werden dürfen, die 
Vorgänger hätten nicht das Herz als Angelpunkt der Venen an- 


meint, wenn er auch bisher nicht weiter nachzuweisen ist. Warum man aber 
vor Sprengel (I 8.478) aus der Eisagoge Galens (XIV S. 674 ff.) auf Diokles 
geschlossen hat, weiss ich nicht; jedenfalls geschah es mit Unrecht. 

!) Von Diogenes hängt der Autor ”. pvowv» ab und dieser sagt denn 
auch (c. 7): önov (d.h. &v ri xdsw xoslig) al anyai xai ab bilas tod aluarös eion, 
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(11—19) sagt, alle Adern gingen von einer aus (dno wis 
roller dießlaczavovomw), alle führten Blut und Luft und be- 
wegten sich (a5 gYAsßes dı= ToV oWmyuarog xexvusvas Tvsüpe zul 
bevun xa xiynoıw rap&xovsa).. Wo die eine aber anfange, wo 
sie endige, wisse er nicht, denn bei einem Kreise könne An- 
fang und Ende nicht ermittelt werden (xai adın usv ulm Ödev 
joxas xab 1 terslsuınzev odx olda xUxlov yap yeyeynusvov deyn 
oöy don vgl. nm. zonwv v. x. dvdo. c. 1). Also lange vor 
Harvey haben die Griechen eine Ahnung von dem Kreislauf des 
Blutes gehabt; darauf weist auch der mehrfach gebrauchte Aus- 
druck ralsydoopsiv hin (vgl. S. 72). Die Ader wird durch den 
ganzen Körper verfolgt; auf Hepatitis und Splenitis kommt er in 
c. 18; aber wenn sich auch kein bestimmter Ausgangspunkt an- 
geben lässt, so ist doch das Herz der wichtigste Punkt (c. 19): 
dußallovos dE xa) ai nodsspms xai adımı (d.h. ai YAdßss) ds adv“ 
&v yap orsvoxwelm wjs dıiodov Evidgvras ws dx TIavzos TOoÜ OWuarog 
zas Nviag Exovoa. Deshalb ist es auch am empfindlichsten: dıo 
xei TIRVEOS TOÜ OWuRTog Trsgi Tjv Iwonxa walsora dorıy 7 aioFnaıg‘ 
za) av Yomuaıwy as usraßolai yivovıaı, Tavıns anoopıyyovons 
züg yißas xai yalaons‘ yalsaons uEv odv, Lovdor Ta xou ara 
yivsıaı ..... Dasselbe lesen wir in r. icons vovoov (c. 17): 
ovyxisicaca äysı (% xapdin) dors alodavsodaı, MV TI TTOVOS 9 
zacıs ylızımı zo vdownn ... . dıoss % xagdin alodavssal Ts 
palsora xal as posvss, und r. vovow» IV (vgl. S. 64) 0 nedownov 
$esvdss. Die Hauptader steht auch mit der Luftröhre in Ver- 
bindung; diese enthält sehr viel Pneuma und wenig Blut (dvrsüder 
dd & 10 ordum dovolyywxsv, neo dosmeln ü dıa Toü niÄsunovos 
dvonalssas, Ollyaıuos Ts xal NVsvuaTadng). 

Eine Schrift, die, seitdem Littre sein Urteil abgegeben hat, 
so ziemlich allgemein für nacharistotelisch gilt, ist . oapxarv.!) 
Im fünften Kapitel (L. IX S. 590) wird nämlich gelehrt: 5 d2 


) Im zweiten Kapitel wird die Weltbildung aus dem Warmen im 
Anschluss an Heraklit geschildert; dabei lesen wir: za dvoujvai uos aurö 
Joxeovosw ob nalasoi aidiga. Der Ausdruck o) nalaıos beweist aber nicht 
für grosse Jugend der Schrift, wie der Gebrauch in r. diaisns ofsov (L. II 
S. 226; 232; 260 (V S. 672); 334) lehrt. Vielleicht ist sie jünger als z. yoris. 
vgl. Littre IX S. 578. 
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(e. 31 ver yisßar .... du ar dv vi nleruer) un! aspoppess 
gisßsc (c. 3 und 8 und in nm. zader c. 29 I. VI S. 240: 242), 
von deren eingehenderer Besprechung schon die Rede war In 
w. verawr | stehen also dir gAddec, die asmoggoı yAsdec und die 
sergelas als Bronchieen schön beisammen. ') 


In rs. aodgm» dagegen, dem Irefflichen chirurgischen Werke, 
treten die agszelas neben die gAsdes oder asuoggoos yAsdes (l.. IV 
S. 324; 372) — Jdenn der deutlichere Ausdruck wurde auch sonst 
beibehalten‘) - in dem Sinne, wie es oben dargelegt wurde: die- 
vrdrnes ..... za ds so Yiaaov 1s nai Bpadızgor anopelardira 
diesdarslv ıq vrerpa ai 1a; Gupzug mai Tas ugtggpiag zai wuz ydsdar 
(c. 69 L. IV S. 286). Der Verfasser nimmt auch Verbindungen 
zwischen beiden an und verspricht an anderer Stelle (die leider 
verloren ist) eine genaue Abhandlung über dieselben: as dd yüasdenr 
mas agıqgıar zowveria dv sıdagm Aura dednimcorıa das ve naı oias, 
mai 83er agugusras, naı Er oloscır ola disarıa (c. 4 L.. IV S. 10). ?) 
Das weist darauf hin, dass irgend ein Problem vorlag; vielleicht 
ist es die Vorstufe zu dem gewesen, welches Praxazoras schuf, 
und Erasistratos löste (vgl S. 79: yedenfalls dachte er sich ın 
den Arterien weniger Blut und wohl mehr Lun als ın den 
Venen. Beide kommen ebenso in Epidemien V vor (1. VS. 2%): 
rnovosdo dd erw peasyt ar vaıger mngigöas ınr asıda, 
gilda so was upıggigr ordepigyv dıimmgssiras. Der Verfasser von 
. egogäc, der herakliteisch zu schreiben liebt, bringt einen neuen 
Zug bei: er lasst die Adern aus der L«ber hervorgehen (die 
Hepatitis war Ja die Hauptblutader), die Arterien aus dem Herzen 
dheaıc glzar Inag, kiss ıpsaggear zapdig‘ dx 1orımr ano- 
niarasm %& navrıa aipa za nveipa za Seppacig dia Torımy 


') Man vergleiche Sophb: kles, Trach v Js Var omiss eo Tperurydr 
da ur keynın Atpusı anpae, Tasıuere, ı Corps 70 Seramnıı, ba 
ziuper alun wor Trrusır Sle Hermann versteht unter Tösewnre, epteges 
die I.uftröhre: en sind aber entweder die Brorchieen enler ılıe Arterien ım 
allgemeinen bezeichnet 

I 4 niueppedwr e % 1 VIS 1440. 7 serenr || cr |]. NIS IS 

" Plato grbraucht im Tima.ıe -inmal rerapens statt ptepen far |.uft- 
röhre (TR C: vgl. aber 7U DD); daran ist hier natürlich nicht zu denken. 
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Aber r. oaxga» steht durchaus nicht vereinzelt im Hippo- 
kratischen Corpus. In das zweite Buch der Epidemien ist eine 
Venenbeschreibung eingelegt (L. V S. 120£.), die auch in r. dorewy 
Yvorog (c. 10) wiederkehrt, und in ihr ist, wenn sie auch recht 
verwirrt gemacht und schlecht überliefert ist, von derselben 
Arterie und Arterien die Rede. Wieder wird die rechte Ader 
genau behandelt und sie wird noch Hepatitis, nicht x0f4y7 gAsıy 
genannt. Die Arterie muss also die linke sein; von ihr heisst es: 
golvss dd xark Toy anovdvlov Töv xarm zo nrisvgkmv, 1 vEypoos 
dE aprnolns anyıßsßnxes. agrnolaı dd &x Tovzov dxrrepuxacıy Evdev 
xa &vdsv Gprmolns zovov (R. z00n0v R. in r. Yvo. dor.) Eyovoaı. 
zavın d6 ray nalıydoounoaoe ano xagdins 7 nrrarttıg sÄmysv, und 
vorher ano usv is xapdins Ant vi xwolov Ev zoloıw dpsorepoicı 
wöllov &oöce (d. h. eine Teilader der Hepatitis), &rea vrroxdıe 
tijs apımeins, 80T äv xaravaludij al EdT, 69 N Nnaritıg 
dustengiodn . ....» n de (d. h. die grrartrıs wie der Anfang des 
Kapitels zeigt) edIHa ano Ti xaoding nrpos xAntdag Tsivovoa 
vwdEv zijs aprmoins dori, za dnro vavın, donse [xal] rap’ ooyuv 
xatwIsv Ts apımolms, aioosı & rö yanao. Man sieht deutlich, dass 
Hepatitis (= xoi4y YASıy) und Arteria neben einander herlaufen 
und hier diese, dort jene oben liegt. Wenn in demselben Buche 
der Epidemien nun (II, 2, 22; 23) vorkommt: 97 Yilsy 7 xara 
onAnva Er’ ayxävı E&r$raro und Bluterguss aus dem linken Nasen- 
loche auf Erkrankung der Milz zurückgeführt wird, so scheint 
daraus zu folgen, dass dieser Arzt noch die alte Splenitis (und 
Hepatitis) kannte. Der Verfasser der Venenbeschreibung wäre 
also ein anderer, und das Buch stammte von verschiedenen 
Händen. Es ist auch nicht ausgeschlossen, dass die Venen- 
und die anschliessende Nervenbeschreibung aus r. piVosos 00rewy 
in die Epidemien geflossen ist, denn sie stehen hier ohne jeden 
Zusammenhang, oder dass hier und dort aus der Urquelle ge- 
schöpft wurde. Auch bei den Nerven erscheint die Arterie: 
sorso ai Yisßss odrws odros (d. h. z0v0) dıa Yosvav ds wsasv- 
t6oı0v wos doxsovos seiysıy (vorher sagt der Autor einmal: dos 


Todro nossiv" Tag gitßas ıs niun)aodas (d. bh. mit Luft) Yuosouevas zijs Innov 
zei 16 00dap xariscdan, 
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besten Blutes ist und den ganzen Körper nährt ($ y«g raxsl« 
pikıy!) dx wis dvadkovon, nilava zıyv dw, Av dvarımdi. adız 
nnyas Wucos avdounov xal 05 norauoı dvraüda Ava To ode, 
zoo &pderas To oxfivos, ovros dd xai ınv Lam» Yloovan 1a dv- 
Yoarıw, xiv adaydtncıy, ansdavevr ÖvIgwrnos. Sie geht aus der 
rechten Herzkammer (7 da&ı7 xosAln) hervor, wie die Arterie oder 
ueyain apınoin aus der linken. In dieser hat der Verstand seinen 
Sitz?); bei geschlachteten Tieren ist sie leer bis auf ein weniges 
trüber Flüssigkeit und gelber Galle, das kommt daher, dass sie 
sich nur von reinen Ueberschüssen des Blutes nährt (so&peras 

. xadaof za YPwrosıder nregiovolm yeyovvin &x is diaxplosos 
soü aluaros). Trotzdem führt aber die in sie mündende Arterie 
Blut wie die rechte Herzkammer (f# d3 «apınoly od) Asıpyanodce, 
ovde 7 de&ın xosAln), wenn auch schlechteres (7 yap usyaAn apenoln 
Booxstas 19 yaoıdoa xal va Evssgn xal yeusı TEopTs ody Tysuorıziis.) 
Das erklärt sich aus dem Vorhandensein der Herzklappen (Uneves), 
welche sich entsprechend öffnen und schliessen. Wenn auch das 
ganze Herz warm ist (c. 1 rvgovu£vn; c. 5; 6), so ist doch die 
linke Kammer, wie auch aus dem oben Angeführten folgt, der 
Sitz der angeborenen Wärme (70 yao Euyvrov rip oUx &v ıf 
dskij c.6; dodsves yag dvradda To Heouow c. 12 vgl. c. 9). Diese 
wird durch Luft, die durch Aederchen (p4&ßıa) von der Lunge 
her (c. 9; 10; 12) und durch die Arterie herbeikommt, temperiert. 
So erklärten auch Philistion, Diokles und andere die Atmung 
durch Abkühlung der eingepflanzten Wärme.?) Sie wird aber 
auch durch die Feuchtigkeit, da aller Trank in die Lunge und 
so zum Herzen gelangt (c. 1; 2),*) abgekühlt. Doch nährt sich 
der Mensch weder von dieser Feuchtigkeit noch von der Luft 
(ns yap avdgadnov Tooyn üvsuog xal üdmp va ua: Alla wäilor 
zıuwolm ovyysvkos nass c. 3).°) Auch das Blut wird nur durch 


) Fuchs a. a. O. I S. 149 merkt fälschlich an: d. h Aorta. Er hat 
in 7. oorewv guvosos (S. 177 f.) Verwirrung gestiftet. 

2) vgl. S. 77; dagegen nr. leg. vovaov c. 17. 

®) 8. oben S. 47,2; rn. bsong vovoov c. 4; 7. 

*#) vgl. über diese weitverbreitete Ansicht und ihre Gegner Fuchs a. 
a. O. S. 271, 66; oben S. 47,2; 79,1. 

5) vgl. dagegen . roopis c. 48. 
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nennen alle Seitenkanäle yAddsc, wie die Arterie auch als gädıı 
oder andere zeiäg gAsıı bezeichnet wird. Alle führen auch Blut 
und Luft oder Pneuma, nur dass in der Arterie und ihren Ab- 
zweigungen mehr von diesem vorhanden ist. Und wie fern die 
Aerzte unserer Auffassung von Venen und Arlerien gestanden 
haben, geht daraus hervor, dass das Schlagen oder Pulsieren 
immer nur bei Jen gäsdsc angemerkt wird.') 

Aristoteles nennt im Anschluss an Vorgänger jene peralg 
gidıy, diese Aorta. Die Aorta ist sicherlich die Arterie,’) denn 
sie wird auch gAfy genannt. liegt auch links, ist blutarmer und 
bat deswegen keine Verbindung mit Leber und Milz (496 b 3), 
dafür aber mit der Luftröhre”) und Lunge (495 b 71, und die von 
ihr zur Blase gelangenden redgos yäspınos sind blutleer (la 16; 
25). Der Name ist von jemand geprägt, der Verwechselungen der 
Luftröhre und dieser Arterie vermeiden wollte. Demselben Zwecke 
dient der Ausdruck agıgeig ı dıa son näsııpevog (nn. das. gro. c. 13) 
oder agıgoig d sei nisipevog (1. say drsog nayer c. 1; Arısto- 

') Littre behauptet. man habe Arterien und Venen ohne Untershied 
das Schlagen beigelegt (IS.29) Aber auch an den Stellen des siebenten 
Buches der Epidemien, welche er beibringt, ist nur yon Venen ıhıe Rele 
(L VS 39; wis: 438, 442). Dagegen hat er ılas Verdienst gezeigt zu 
haben, dass (lie Pulstwobachtung nicht erst von Prazragoras erfunden ist 
(S. 25.) Darembers (Hufus S Hl T) hat das Corpus Jaraufhın sorg- 
Alltiger. aber noch nicht eorgfäluig genug durchgeschen und folgert: Dre 
natärliche Bewegung heisat eyeyum, die krankhaft»e auch eyryue (ler 
wsaius, und «ieser Wort bedeutet auch Zuckung Nach Vrarageran 
steigert sich der egryus zum Taiues (eine Krankheit auch nach Arıstot | 
8. 479 21), dieser zum ıpeuss (Daremierg a a tı. S. 2a Der Iniait 
dee Werkes n. tasswr, welches Aurımios, "in Zeitgenmee den Hippehraten. 
eehrieb (vl Diele, Pap. Lond. S. 113), ist ale sicht ganz sicher Latter 
führt für Jdie Pulsbecbachtung Tpspezuzer II an (1 S. 22%). man verzieiche 
8». B. auch 1 spore: c 40 girder Jaayeitıc Bu: ratron Treue 29 
dässser, var eruyera 0: Jngerı, Bm verser Bar Byısım Erisgıe l’as 
Wort 44,3 1nasa ist fur Demukrit bezeugt (b.rotian ed. Klein S. 1.-]) 

N) (salen bmetätıgt ea auch: II NS. 70, 3:0: „bene Hufusa a I) Y arm 

») Sie fuhrt infolgmlessen schr yıel P’os ma. aber auch in wenig Biut 
(Bu 23 & wor aprpan .. var nimm, vgl. T. «cr. gre c. 13 oben N na 
Sonst nımmt sıe nur P’neuma. wwuler Trockenen nich Feuchtee auf (bi bh 
16 Jırsias soror te Tri ua Bas ayıqaır, üsse Jr sedıe elle igmr itı 1: per) 
das ist gegrn dir Trinktbeune gerichtet (1gl. S. 73) 


_ 17 — 


Schlagadern erklärt, die unabhängig vom Herzen aus schlagen, 
und die Pulsbeobachtung verfeinert.!) Die Wertschätzung des 
Pneuma hängt damit eng zusammen.?) Erasistratos und Hero- 
philos sind auf diesem Wege fortgeschritten und der erstere hat 
zu erklären versucht,?) wie die Adern und die blutlosen Arterien 
in Verbindung ständen, ein Problem, das in s. nrvevueros noch 
ungelöst bleibt (sis ro övsegov xai sig ııyv xoıllav al ve yAtßes xai 
ai Gprnolas ovvarnıovow 483b 24; 35), auf welches schon bei 
rs. &o3oew» hingewiesen wurde (S. 69). Wir erinnern uns, dass 
in rs. xapdins die linke Herzkammer für blutleer, die Arterie aber 
für blutführend gehalten wurde (S. 73). Rufus überliefert, 
Praxagoras habe diese gewöhnlich zayst« genannt (a. a. O. 8 209 
dogenv dd ’Apororiing EEapbrug iv dia Ti baxsms aprıglay 
ovopatsı, % Tıs ueyloın napasstaraı ci baysı: Tavıny de naystav 
IToatayoopas eidıoras xalsiv), Damit ist nicht gesagt, dass Praxa- 
goras es zuerst gethan hat, und es ist möglich, dass der Autor 
der von Fuchs edierten Anecdota medica graeca (Rhein. Mus. 1894 
S. 540 ff.) mit Recht schon Diokles dieselbe Bezeichnung gebrauchen 
lässt. Beide führen eine Reihe von geistigen Leiden (ZrmiAmyia 
S. 541, 3; unoninkla 542, 4; &vdsarına 549, 19; nagakvaıs 550, 20) 
darauf zurück, dass die Circulation des sysüue wvxıxov im Herzen 
und in der raxsta dgzmoia irgendwie gestört sei; im Herzen liegt 
ja die yedvnoıs (S. 548, 17; 540) und in Herz und Arterie die 
Bewegung (550, 20 ds’ dyrssg 7 xara reoalgsoıw xivnoıg drrınduneran 
zo owparı). Jene Anecdota haben eine empfindliche Lücke in 
unserem Wissen ausgefüllt. Jetzt sehen wir, dass x. oagxw»v und 
sr. xagdins sehr wohl zur Zeit eines Diokles geschrieben sein 
können, ja müssen. Da die Arterie in die linke Herzkammer 
mündet, so wird diese schon nach Diokles (und wahrscheinlich 


iv dprngiess alu negseyeras. vgl. Galen VIII S. 341; 723; 702. Nach Rufus 
Definition (a. a. O. S. 188 £.) führen die Venen nur Blut, die Arterien Blut 
und noch mehr Pneuma und schlagen. 

!) vgl. Galen V S. 508. 

2) Chrysippos von Knidos teilt dieselbe. Sein Schüler Archigenes wird 
in n. nysuuaros citiert. vgl. Diels Hermes 1893 S. 432 f. 

®) Sprengel I S. 575; Haeser I S. 236; Papyr. Lond. ed. Diels XXV]J, 
34 f.; XXVLD, 15 ff. 
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älterer Aerzte nicht künmerte. So wird der aus dem Altertum 
stammende Vorwurf, er habe die Verdienste der Vorgänger ver- 
schwiegen, insofern berechtigt sein, als er sie nicht gekannt hat. 
Aristoteles hat seine medicinische Ausbildung noch zu Haus« er- 
halten, also noch vor seinem Eintrilte in die platonische Schule, 
und bevor der Timaios geschrieben wurde. In diesem wird, 
wie in jenen hippokralischen Schriflen gelehrt (VA): sgr dd dg 
zagdiav dunpa sur glıdavy nal nayer (vgl. rn. voroer IV 
oben S. 64) sod negıgegopivor nasa nayıa 1a nlig 
egodguc alparoc sic sqv deoprgogugr eiugcır nasdoıgamv, 
va...... dic dıa navımy ıdvr orwvaner navy door aladg- 
sınov dv TÜ Cumatı sr ss sragamslsraser zai drsılar aloda- 
vönsvor yiyvaso druueev nal Inose navıq (vgl. nr. dos. gro. 
c. 19 oben S. 65).!) Aristoteles hat auf diesem (sebiete nicht 
weiter gearbeitet und die technich-medicinische Litteratur nicht 
verfolgt. Als er dann später auf diese Dinge zurückkanm und die 
Tiergeschichte schrieb, glaubte er selb»t mit seinen Jugend- 
erinnerungen auskommen zu können und beauftraste ausserdem 
Menon, das litterarische Material zu sammeln. Man hat bedauert, 
dass der Anfang der einundzwanzigeten Golumne des Papyrus so 
stark zerstört sei, weil man auf diese Weise nıcht erfahre. warum 
der Verfasser von Philistion auf Herophilos überspringe. Offenbar 
war Menons Buch zu Ende. Auch er hat die Entwickelung nach 
ungefähr 370 ignoriert. Sonst hätte Aristoteles ja auch auf den 
oben bemerkten und andere Fehler aufmerksam werden müssen. 
Der jüngste, wie es scheint, von Menon behandelt» Arzt ist 
Menekrates, welcher aufgenommen ist, weil er die Lehre des 


!) Auch sonst fehlt *s nicht an Beruhrungen z. B. mit v. zupdıe. 
Timios TC: 15 de JIg mdnue 175 zapdın, ir 15 mr dere 
sgesdenn zu: 1; 106 Ieuer Frpası. Tpeyıyrwszerc on Jin veox (vgl °. 
suodıx c. |) 4 searın dien susiisr eldaex yızrıadar tur Iruerumwr, #%- 
zorpeay adız usyaruuıre tr ter siseueren Idıar Irıyerıranr, Ropwter ur 
puiaziy zn dvrmper ... Ira ı0 10 run zu, 10 Tona Jeyeuire, Le yorem, 
dratregr 20: (mietwrsr Ir 10 zarsatı Tapeye (a a. ().c 3: ass yaup 49 
Bas 105 wreruere irdıras ut Tpeagrı Ba Besa,n Tir aspumge 108 Irpmed 
vg failsusre 6 yap Trirum Jess 1. rpm tie zu xeyouire [71 vsrros). 
Beide basieren natürlich auf alten Anschauungen (vgl. S. 73, dedum: 
Timalos 7 C; =. zupd. c. 8 


Die vier Bücher :. dıattı,. 


1. Allgemeine Tebersicht. 


Die Diät gilt dem trefflichen Verfasser der Schrilt »über die 
alte Heilkunste als der Ausgangs- und Angelpunkt der ärztlichen 
Wissenschafl.', Den Knidiern rechnet es ein Vorkämpfer der 
koischen Schule als schwere Unterlassungssünde an, dass sie die 
Diät vernachlässigt hätten.?) In dem »Eidee wird auch besonders 
die Beobachtung der richtigen Diät dem Arzte zur Pflicht ge 
macht.?) Bei dieser Wertschätzung dessen, was der Mensch isst 
und trinkt, wie er sich anstrengt und erholt, welche sich mehr 
oder weniger in allen hippokratischen Schriften geltend macht,®) 
ist es nicht wunderbar, dass drei Jdiesem Probleme alleın ge- 
widmet sind: ne dıaisag yısırac, need dialsgc dider, niagi 
dassge I—IV. 

Das letzte ist das umfangreichste aller hippokratischen Werke, 
und zugleich das einzige, über welches sich eine Litteratur an- 
gesammelt hat. Aber diese betrif fast nur das er»te Buch oder 
vielmehr den ersten Teil desselben. Wieder war es, wie bei den 

Y) m. der. dato. c. 3: rer yap dpyar ode Ar odgede d vayra 4 irıpeme ehe‘ 
Ar kuerdg — weder yap arıic ide —, Hl tes Zaurere tur ardpwter 1d 
ad dıastuntraes 11 2m Toomyipeniresı, üNsp ei tyımrerts; Iedıores 10 Bei 
zororen za, ıdaan Jumstiertas, srvrgsper Bas Mr 07 Ötipn Torte Saar. gl. °. 
des ef. ec. DR. 7. wandern ce «| Schluss 

a. diem ei. ce 3I-Kt: arg ode Top dessen 0 noynım errıypaler 
esdır dien ieyor' zaı 100 w.u teilte Tepiser 

HIV 8.530, 1 I,: Jesezungss 10 ypogeouaı IT wies Buurertar Zatd 
divanır za: nos dur 

Y)ugl...B Epic 3: Mile 16 vn Tader ce 3: dar di iv 
vowerta ayısz, Itarıpadnı yor . . . zur Jınuser gta dıastäres 
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er das Ganze wie wir gelesen hat: d44« xai nregi sov Evurıyilov 
rsoosänynpan, wwv ıs Allmy xa Öoa diadFsoclv Tıva To OWuarog 
dydsixvvros, zadarnsg x&v a rregi Öialing vyısıwoy yEeyoanııcı. Der 
Marcianus allein, welchen Littre noch nicht kannte, scheidet rreo3 
dıelıns @—y und rregs &vuriviov. Ob wir ihm, der übrigen Ueber- 
lieferung oder Littre zu folgen haben, ist eine äusserliche, später 
zu beantwortende Frage. 

Jedenfalls lehrt eine Durchsicht des ganzen Werkes, dass es 
von einem Manne mit bestimmter Absicht verfasst und planvoll 
zusammengestellt ist. Der Autor spricht offen aus, was er will 
und wie er arbeitet; wir brauchen uns ihm nur anzuvertrauen. 

Viele haben schon über die Diät geschrieben, erfahren wir 
im ersten Kapitel; niemand hat den Grad der Vollendung erreicht, 
welchen der menschliche Geist zu erlangen im stande ist. Die 
einen haben nämlich da angesetzt, die anderen dort; als Ganzes hat 
keiner das Problem erfasst und gelöst. Tadel verdienen jene Männer 
trotzdem nicht; im Gegenteil, ihr Forschungstrieb ist des Lobes 
wert. Aber sie haben eben nur auf kleinen Parzellen Gutes vor 
sich gebracht, der Verfasser hat das ganze, grosse Feld dieser 
Wissenschaft bebaut und will die ganze Ernte unter Dach und 
Fach bringen. Dabei will er die einzelnen Wagen der Vorgänger 
die Treffliches tragen, miteinfahren, denn das Beste kann von 
niemand verbessert werden.!) Aber auch die schlechten Fuhren 
will er nicht kritisieren, sondern stillschweigend durch seine 
eigenen guten ersetzen; daraus werde man schon sehen, wie er 


I) 6o« utv yap desüs Und Tüv rpöTegoV Eipmas, oöy oiov ıe üllws wg 
dut ovyypayarıa ÖeIWs avyypayas ..... 175 avıns Jiavoins kom yrüvaı Td 
doIüs Eipnusva, LEsvpeiv 1 1a un nw eionutva. Die Gedanken stehen nicht 
nur hier: r. EBdouddwv c. 53: ego quidem quae qui ante me fuerunt medici 
recte scierunt, his non habeo quod contraeam, credens melius esse recte intelligere 
anteriora quam nova et falsa dicere (vgl. Festschrift für Lipsius 1894 S. 33, 3). 
Oribasios 7. iargıxwy ovvayaywv I, 1: nepırröv de vouicas elvaı xai navteldg 
eündes TO Eyypdgsiv a auıa nollaxıs xai 10v dpıora avyyocupayıwy xal TWv 
duoiws Tö üxgıßis Fspyaoauivwy, uova ıü ıuv Ausıyov sinovıwy ovvafw. Afranius 
(Ribbeck 8. 168) /ateor, sumpsi non ab illo modo, sed ut quisque habuit, con- 
veniret quod mihi, quod me non posse melius jacere credidi, eiiam a Latino. 
Der Verfasser von n. oegxwr (L. VIII S. 584) beginnt: dyw) r@ ueyos tod Aöyov 
Tovrov xoıyncı yrWuncı yokouaı Eripgwv Te ıWv Eungoodev drap xai Luswvrod. 
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sie trägt zur Gesundheit bei wie gute Speise. Essen und An- 
strengung stehen in Wechselbeziehung; diese zehrt, jenes nährt; 
diese soll sich nicht nur zu jenem im rechten Verhältnisse be- 
finden, sondern auch zur Natur des Menschen und seiner Alters- 
stufe, zur Jahreszeit und zum Winde, zur Lage des Aufenthalts- 
ortes und dem Charakter des Jahres, zum Auf- und Niedergehen 
der Gestirne (de? d&, ws Eoıxe, say nova» dıayıyaazsıy ıyy dUvanıy 
x my xar& Yvcıw xal way dia Pins ywoukvav .... x Tas 
ovuussolas Toy rrövwy Troös To nAlFos Twv asılov xal TV pvoıv 
sovd AvdoWrov xal Tas Nlızlas Tv OWwuaTwv xal TIE0OS Tas Wa 
Tod Eviavsov za) TIOOS Tag meraßolas TWVy TTVEUUATmy TIO0S TS TAG 
Hoss Toy xwolov, Ev olcı dıasteovrai, 1005 TE TV xaTaoTaaıy 
vov Zvsavrod dosomv rs Ennıtolas xai ÖVosas yıraoxzsıy dei). Nur 
dann können alle Veränderungen und jedes Uebermass genau 
beobachtet werden. 

Diese drei Bedingungen, einzeln oder zusammen, haben die 
Vorgänger erfüllt, aber sie haben damit nicht das Höchste ge- 
leistet. Es fehlt nämlich die endgiltige Regelung des Verhältnisses 
von Speise und Anstrengung: eine exakte Abgrenzung zwischen 
beiden, welche die rechte Mitte schafft. Diese ist nicht gefunden; 
daher sind die Menschen noch immer krank. Leider aber ist es 
überhaupt unmöglich, dieses goldene Mittel zu entdecken und zu 
wahren — aus einem äusserlichen Grunde. Die Konstitutionen 
der Menschen sind zu verschieden, und es geht nicht an, zu jeder 
Zeit und in jeder Lage jeden Menschen zu beobachten, zu sehen, 
wann die Anstrengung die durch die Speise gelieferte Kraft über- 
steige, oder ob die Nahrung gegenüber der Arbeit übermässig 
sei, und sofort bei einem Umschlag hiehin oder dorthin mit ge- 
eigneten Gegenmilteln einzugreifen. Leider ist diese Kontrolle 
nicht möglich und doch wäre sie so überaus wichtig: schon das 
kleinste Missverhältnis zwischen beiden zieht allmählich, aber 
unfehlbar, das Ueberwiegen des einen Faktors nach sich und 
damit Krankheit und Tod.!) Die älteren Aerzte sind hier also 


I) od yap södEwus ab vovoos Tolmıu dv$gWnooıy yivorıcı, Alld xara xpöw 
ovllsyousvas aIodws kapaivorses. vgl. nepi naIüv c. 38: xui yap voozuara 
simder ano ouıxgwv ngogackuy usyala xui nolvypöovia yivscdaı; Aristoteles 
neo tvunviov 463 a 17: wor’ inei wixgai narruv al apyai, dnkovr Örı xai av 
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werden; wir könnten vermuten, dass er sie zuerst vergessen habe 
und erst im Laufe der Arbeit durch irgend einen Umstand auf 
sie gebracht sei; besser ist, wir lassen die Vermutungen jetzt 
und lösen die Schwierigkeit später sicher. Des festen Glaubens 
aber sind wir, dass der Verfasser in den c. ®5—13, die Ja nicht 
zu seiner Erfindung im engeren Sinne gehören, wieder auf den 
Büchern anderer fusst. Sie bilden mit Recht seit Littre das Buch 
ss. dıaisag d’ und gewähren auch den gewünschten Abschluss ın 
den Worten: sorseocs yowperoc ak yiyrganımza, Ayıaval sov Blor nad 
seegrai nor dimsa wc duvasov algelv aydguner dorsa cry vol 
Heeldı. 

Diese Lebersicht über das ganze Werk, die un» vom Ver- 
(asser so sehr erleichtert wird, lehrt uns in jeder Weise viel. 
Deutlich sehen wir, wess Geistes Kınd der war, der die Bücher 
schrieb, was er schreiben wollte und wie er geschrieben hal. 
Die Einzeluntersuchung ist dadurch erst möglich geworden und 
sehr bequem gemacht. Dem Autor allein gehören die Einleitungen: 
c. 1—2; 39; 6%; 69, die Abhandlung über seine Eriindung: 
ce. «WA; auf früheren Arbeiten beruhen — mehr oder weniger 
— die Abschnitte I (ve. 3—32: 33-365) II (31% 60) II (61 —66); 
die Kapitel 37—38 und 6%; das Buch IV. Wollen wır bei all 
diesen Teilen, die an Stoff so verschieden sind, eine Quelle vor- 
ausselzen? Hat der Verfasser nicht selbst gesagt, einzeln hätten 
die Vorgänger Lutes geleistet? Wir sind berechtigt, zu erwarten, 
dass er aus mehreren Quellen geschöpft hat. Jedenfalls ıst es 
nunmehr nötig, die einzelnen Teile genau zu untersuchen. 


23. Der philonophische Teil. 


Des ersten Teiles erste Hälfte (v. 3—32) iet bisher, wie schon 
angedeutet wurde, fast ausschliesslich bearbeitet wonlen Nach 
Gesner und Lassalle ist #3 J. Bernays gewesen, der in seiner 
Dissertation (Ge«. Abhandlgn. I) die Kapitel 3—24 behandelte und 
zu dem Resultat» kam, Jass dieselben eine nicht verächtliche 
Quelle für die Lehre Heraklits buldeten: wenn auch andere Be- 
standteile beigemischt wären,!) das mente ginge — und zwar 


) S. 3 commun« varıarum Jıyrrsarumqyur doctrinarum receptaculum, 
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er hofft, hat reine grossen Versprechungen (Festschrift für Urlich«. 
Würzburg 1R%0 S. 46 ff.) nie zu erfüllen versucht.!) Neuerdings 
endlich hat sich Gomperz eingehender mit den Büchern beschäfigt 
(Griech. Denker 8. 2% ff; 453 f.) und kommt zu dem Resultate, 
dass der Verfasser in erster Linie Heraklit und Empedokles, da- 
neben aber Parmenides und Anaxagoras gekannt und vor der 
Wende des fünften und vierten Jahrhunderts gelebt habe (8. 227). 

Diese Aufzählung beweist, mit welchem Rechte vorher von 
einer Litteratur gesprochen wurde, wie berechtigt ein Tadel der- 
selben war. Nach einer Behandlung des ersten Buches oder eines 
Teiles desselben, hat ınan im allgemeinen das ganze Werk be- 
urteilt und datiert; nach einer Behandlung dazu, die weder philo- 
lopisch noch überhaupt kritisch, einzelne Stellen herausgriff, eine 
genaue Analyse verschmähte. 

Jeder aufmerksame Leser der Kapitel wird merken, dass die= 
selben nicht aus einem Gusse sind, dass die verschiedensten An- 
sichten in denselben laut werden. Er findet bald dargelegt. Feuer 
und Wasser seien die Flemente, aus welchen die Welt und die 
Menschen zusammengesetzt seien: er liest bald Ausführungen, 
welche die Allmacht und die allherrschende Gewalt des Feuers 
allein preisen. Hier wird von Mischung und Entmischunz ge- 
sprochen, dort ist von ewigem Wechsel die Rede. Manchmal 
glaubt er an zwei Stellen dasselbe zu vernehmen Endlich wird 
ihm dies alles vorgeführt, bald in einfacher, ruhig fortschreiten- 
der Auseinandersetzung, bald in scharfen, knappen Antithesen. 
Die Gegensätze sind nicht klein und ziehen sich durch da« Ganze 
hindurch. Wenn es gelingt, der Fährte jeder Besonderheit in 
Inhalt und Stil folgend jede bis an das Ende zu verfolgen und 
so die einzelnen zu sondern, dann ist die Analyse gehefert. 

Im dritten Kapitel des unten vollständig zum Abdruck gı= 
brachten Textes hören wır, dase alle Lebewesen, alko auch 
der Men<ch, aus Feuer und Wasser bestehen: aus zwei Ble 
menten, die an Inhalt und Wirkung ganz ver«chieden. e:n- 
trächtieg zusammenwirken, so enträchtig, Jdase nur beide zu- 


') Auch Nicbeck ist das Werk nicht entgangen: Gesch der Perschulugie 
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und erwarten genauere Erklärung. Wir täuschen uns; im An- 
fange von c. 7 erfahren wir, dass nur über den Menschen hier 
gehandelt werden soll (rsgi uv odv zur Allwr Iudwv daow, rusgl 
de avdgwrov Önicow). Eines ist da sogleich klar: der Physiker, 
der eben die Scheidung gemacht hat, der begonnen hat (c. 3) 
sa Idea va ve alla nayıa xal 6 aydomros, kann in Seiner um- 
fassenden Arbeit diesen Teil nicht unterdrückt haben; folglich 
lässt der Autor ihn fort; er schrieb die ersten Worte von c. 7; 
ÖnAwcw ist sein Lieblingswort bei Uebergängen.!) Ferner hat der- 
selbe Physiker, weil er jetzt erst Unterschiede zwischen den 
Lebewesen hervorhebt, nicht schon früher das {@0» Mensch von 
den übrigen geschieden; folglich ist im Anfang von c. 6 das & 
@v3ownov fremder Zusatz; natürlich. desselben, der c. 7 ein- 
leitete, also des Autors. Ihm, dem Arzte, der über die Lebens- 
weise des Menschen und in diesem Teil im besonderen über die 
Natur des Menschen schreiben will, ist eine solche Kürzung der 
Vorlage nicht zu verargen. Die Erkenntnis dieser Thatsache aber 
ist viel wert; ziehen wir sogleich die nötigen Schlüsse. 

Den Elementen sind, wie wir gesehen haben, die c. 3—5 
gewidmet (ich spreche nicht von den fremdartigen Zusätzen). Wie 
sie das All und alles in ihm bilden, musste nun erklärt werden; ' 
hier ist nur von den Lebewesen die Rede (c. 3); also musste der 
Physiker zu ihnen übergehen. Statt dessen lesen wir nur vom 
Menschen, wie wir schon erkannt haben, nach dem Willen des 
Autors. Er wird daher genötigt gewesen sein, die Lücke zu ver- 
decken und einen Uebergang zu machen von der Art, wie wir die- 
selben schon hinreichend von ihm gewohnt sind. Diese seine 
Ueberleitung enthält der korrupte Satz, der oben übergangen wurde, 
der zu schreiben sein wird: za de alla naysa xal ıyuymv dy- 
Howrov xal omua Ouolus 7 yuyn diaxoousises. Von ihm können 
wir jetzt geraden Weges vorwärtsschreiten. Der Schilderung der 
Natur der Elemente soll die ihres Wirkens folgen; wir glauben 
zuerst uns geirrt zu haben, denn in jenem Satze heisst es: in 
allem anderen aber — wie die Elemente alle anderen Wesen 


!) vgl. S. 466, 13; 468, 2; 480, 4; 482, 10; 488, 1; 492, 5; 502, 18; 
504, 9; 534, 13; 536, 3; 606, 1. 
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also nach Analogie ähnlicher Fälle, dans der Autor dienes 
Kapitel zusammengesetzt hat. Er bediente sich dabei des eben 
Erörterten.!) Wir können das in e. % über die drei Umläufe 
Gesagte aus diesem Kapitel ergänzen: dv vodsamı volm yaglaısı 
(negedevug Imesgente voqıacdc), alsıyac yiddes muidersas melde: 
<c. 10 wagasverong weoc dlleia um) dan mal dla ai mir modc vu 
nella saw Sygev.... as dd... Nngoc sov mapigerıa Mayer.... 
as dd ndem nal dom mai ef nipalveram). dc di 1a pica 
soo ..... Bein Physiker wird die Stelle ungefähr so ge 
lautet haben: der Compilator hat sie versetzt, um sie nicht wieder- 
holen zu müssen und hat die entsprechenden Teile des Makro- 
kosmos hinzugefügt. Dem Umlauf nach innen nämlich (mgog 1a 
wella sam ypmw) ist der des Mondes (sslrvac divapır), dem nach 
aussen (g05 ser upsyersa nuyer) der der Sterne (dmper dr- 
vanıy) vergleichbar. Jlarecg bedeutet sonst in diesem Werke das 
Eis, bier dagegen die durch Kälte erstarrte Schicht, welche nis 
Haut den Körper und ähnlich einer Haut Jda« Weltall umgiebt.®) 
Die Worte nwosc zqv sta rreagegov scheinen mir demnach ein 
Glossem zu sein.’) Vielleicht sind sie dem vierten Buche ent- 


Y vgl. zedier wir tar seyıatgr, dar !rpon aan dypa teuer mt Tareter 
yde 16 dypar Irrabda brär, re medıg amisstan. Tee de 1arıer Fdareı ı eyond 
zus dype? werner, Juleoder zriruate ı-oype: En Iepuer mit di ıı re uam 
soetwr v0 Freisstousrer rod Ädnteg arrısiauirer Teyretaı, VIE Brisetm Grı@a 
und vorher zu, Jtesgente 10? wrıruaag Jusioder; 

yvgl. c. 3 (SS 50,2: 82, 1) Hessch erklärt 7050 mit rd, 
Seoru, ver. Cialen sagt (gloma. Hipp. e. v. Azınser Te;or) 10 er ı Hhrzımter. 
dom di ir ıd wii ISdemader Is 1er ern ter ziuuer fra drsper 5 oler 
ddsatrımser zurer. Die Stelle steht ebenfalls ın ein«m Vergleich des 
Makrukosmos und Mıkrokoemoe und lautet ın der lateinischen | tereetaung 
(Litere VIII S. 637; INS 435): onseparahllis rern wdıdıtas use mundem 
rontinet omnem culıs ouywlaho jrıyıda. Einteprechend ım Ktiym max I, 36 
e. v. Saäscs (vel. Emp v 20) . nass dr ter Ieier slter ter ıre.rdıe 
Bäyer za Topuyerta 10r Tarın mon‘ asien Jr tor Timeder tr midıpe Bas 
wir aatpwr nur Jr met Anideieog 1a7 trmsurm Tor esparee Toper ip r und 
ber Plutasch (Strom c. 10 — Vhiels. Don. S Ar. (Parodoasisı wor: Je ser 
apa 10 Tin Ssdpruar sur 0:8 syer stipur yupar rw ienaprer 1°. vo. Top: tor 
ge Tayer. Van ler Hast 1er Welch heiset re en) Stirn Noeand 
Al. v. YI yomis‘ 6 dr nes yuamzte, yıyrauere Tu. 

?) Sie sullten J-n selt«uen Ausdruck Tuy& »rklären un: kunnten schon 


— 19 — 


„und dieser.gewinnt die Oberhand: daraus’ gehen weibische Mänrier 
(dvdodyvvaı)!) hervor. Es unterscheiden sich aber die Angehörigen 
‚derselben: Kategorie noch durch die. verschieden ‚starke Bei- 
.mischung von. Wasser und. ferner gemäss ihrer Nahrung, ihrer 
‚Erziehung und ihren Gewohnheiten... Doch darüber, setzt der 
Autor hinzu, werde ich später. aprechen.?) Dieses Versprechen 
:wollen wir im Auge behalten; in Analogie zu dem in c. 9 ge- 
.gebenen müssen -wir vermuten, dass der Schreibende jene Aus- 
.einandersetzung in seiner Vorlage. weiterhin gelesen hat. 
..@29.ist den drei weiblichen Naturen gewidmet. Die Kate- 
gorien entsprechen durchaus den männlichen: aus beiderseitigem 
weiblichen Samen erwachsen die besten Mädchen; wenn des 
Weibes. weiblicher Samen den männlichen des Mannes übertrifft, 
sind die Mädchen noch gut; wenn aber der weibliche Samen vom 
‚Manne die Herrschaft: über den männlichen. vom Weibe gewinnt, 
‚werden Mann-Weiber geboren (@vdesios). Nach diesen ganz sach- 
lichen Ausführungen erscheint am Schlusse des Kapitels wieder 
.einmal ein Vergleich. (sd d& zıs amıozdos, yuynv u ovuuldyscdas 
‚Yoxf, ayopan ds üvdganag .-. - . .... T00ro xal avdomnivn yıuxıı 
‚ndoysı), der die Möglichkeit der Vereinigung von Mann und Weib 
.beweisen, an ganz unpassender Stelle also ‚dasselbe zeigen soll, 
was im Anfang von c. 23 schen richtig vorausgeschickt war. 
Dieser Umstand lässt uns. wieder eine der Verbesserungen er- 
kennen, mit denen der. Verfasser die physikalische Vorlage be- 
‚glückt; die Worte fallen hier heraus. 

Ä Zwillinge, so hören wir den Physiker weiter (30), entstehen 
durch die Beschaffenheit der Gebärmutter des Weibes. Dieselbe 
‚ist doppelt; wenn daher in beide Teile Samen in richtiger Stärke 
hineingelangt, werden je nach dem. Verhältnisse von männlichem 
und weiblichem Samen zwei Knaben, zwei Mädchen oder Knabe 
und Mädchen gezeugt. Diese sind einander ähnlich, weil sie zu 


\ vgl. Diels, Parmenides S. 115 f. | 

2) zpsis uiv ouv yırloııs uw avdowv, Jirgopos de nrpüs 10 uüllor xai 
7000v rowdros Eva did 15V Guyxonoıw Tod Üdaros TWv ugEwv xai 1gogüs Xu 
nadsvoras xai gurndeas. Inlucw de ngoivn r@ Aoym xui .negb Tovsww. vgl. 
Arist. hist. anim. VIII z« wer ou» nepi nv dllıw Quo Tür Low za TuV 
yevscıy ı00r0v Eye 109 ıgönov. ab de noakes zus ol Bios zard rd dm x Tüs 
sgopas diaploovaw.  . 


— 113 — 


Aovrası. Dossaysauv .dE dusivov dds wüydd 7’: dxslce 
supnioyonevov rpds Alinla, 779 menpmpiynvy noloav Ixaoroy 
dxrmino0F xar ini Td uelov xat Ent To usiov. DIoon de nacıw de’ 
allnlav, ra uELovs do Tov uslovos xal ro uslovı Anno sou usLovos, 
aufn ıs s@ uslovs ano rov didooovos xal z& dAdooons dnrö ToU 
uELovoc. 

VI. a d2 alla rävra xal bhuynv dvdpwnou xal owpa Oyolws 
duyn Staxooneitar. doserss de ds avdpwmrnov uiosa uegkor, Öl Öko, 
äyoyza OVyxoycıy Tivoöcs xas Üdaros, sa dv Ambousva za de de- 
oovsa, xal va uEv Aaußavovra ustov mroist, va da dıddvra ibor. 
robovoıv avdgwmnos Evklov' ö u8y Eixsı, 0 de ddl. To dd 
adro rovso noskovos meiov dd mossovısc nA6ovy noıdovos. 
tnodtov Ybats dvdpwrou. Tb tv wdei Tb 68 Eixer" Tb uäv ölöwar, TÖ 
ö& Aaufßaver xal Tu ev Öldwar, Tooouım nAgov, 00 58 Aaßdver, 
toooörw mein. xeonv de Exaosoy Yviaoosı ı79 davsov, za) Ta av 
er) vo ueiov lövıa diazpivsran 8 ıny dlagoova yeaonv, va da En 
zo uELov Trogsvöusva ouupoyöueva SEaidacoss ds zyv uele vakıy, 
za de Selva un Önörporna ders dx yuons aldlorolng. 

sxcorn 02 un un xal EAR0Ow EX0VOR TEEXIPOITE Ta MORE 
Ta Ewvrng, odrs 1000Foıog oüre ayaıgkoıog dsousvn züv usopbur, 
xasa ds abänoıv Tay Önapyovemv za melocıw Ösousyn xuons‘ Inadra 
(dE> dianenoostan, &; Yysıva av EAIN, za deyeras va rgoonintovee, 

od yüp duvaraı To un Önörgonov &v zolcıy dovampögoıcı Xa- 
oloscıy duußvsy‘ nlavöscı 12V yap üyvapova, Guvyyvauova de 
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ovupdow, To ÖL Üovupopov Trolsust xad maysras xal diallacces 
ar’ allmlwy. dıa Toro avdgWnov ıyuyn &v aydgune aukeras, &v 
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ounpwvig 7) TG deurepn N TG ta ravtös, Evbc anoyevoufvnu räs 6 
Tovos arzuns* 00 yap Av npooaelam AAN ausißeı dx Tod uELovos & 
To usToy Tpd woipns. Hör Ob Yırarovarv, ütı rorkovarv. 

IX. dpotvov ptv odv xal Bridwv dust Exdrepa ylvarar, mporövr 
to Aödyp dnimow. Tourmv BE önötepov Av toyg 2IDdv xal sun Ts 
Gomorins, Üroov Eov xıyelsas Uno Tor Tivoös. xıysouevovy dE Lanv- 
osfras za) nro0O0GySTas E79 T00pN9 Arno zav Eosövsav ds z79 zuvalza 
oltay xal nysvucıav' va ev rosa navyın Önolas, Es Er dpaıdv 
dorıy, Uno de Ts wıyncnog xal Toü Trvpög Enpalveras xl OTepsodTan‘ 
Orspsouuevov de nvxvovser reg al To TVo Öyaaraxlssüusvoy 
oUxdrı TnV TooypNV Ixayıy Eysı ändysodaı oddE 10 nıvsiun dEaIet 
dı& zyu nude Tod nspisgovros‘ dvallozsı ovv To Undoxov 
Öroov dom. T& udv 0bv orsosa ıyv pic dv 1 ovysomaonı xai 
Eroa 0) xaravallxsını zo rvol ds nv Toogmv, all’ Eyapaseı 
ylvsıcı xal ovvlorasas Toü vyood ExAsinovros, äreo borka zul veügn 
ovonalsser. To de Up dx Tod ovumıy£vros xıyvsoußvov Tod Üypod 
dıaxoousfrus 10 ouua xara pucw dia romvds dvayıny dıa u8v 
167 orspsüv xal Enouv od düvaraı zas dıskodovs xoovlac roisToden, 
dıoss oUx Eysı Toopıv, dia dd Tüv Uypiv xai nalaxv duvaraı' 
reire yap adım dorı roopn'" Er de xal dv Tovrosos Enporns od 
xarayalıczonfyn Önö Tov Trvgos' zavra de auviorascı roös Glinde. 
zo ev odv domrdıw zasappayI8v nrüg zei ristorov dorı zal usylorıv 
ınv dıeEodov Ennoımoaro. TrAsioroP yap To Üyooy Evravda Eyiv, 
örseg xoslim xalslrar, za E&irssoev Evrsüdev, Enrsl oUx eiye Toopmv, 
8Ew za) Ertomoaro rov nıvsvuaros dis&odovs xa) TEopns Enayayıy 
xad dıdnenıwv. ıo de anoxisıoHev ds (ro) dilo co uua negsödovs 
dnos;onro roioods' neo Ivy Urodsarov Tod rrvods, dv Tobzocı 
zoloı ywolosoı, abrıves plkßes zalsovrıas xolln lk. 2. reee. > 
86 68 Ta ufoa Tourwvy 6 Drroisısröusvov Tov Üduros Ouviorausvov 
unyyvros, Örreo xaleios OdgxeS. 


<ce. 25—35.) 


1. ivös M. zivos $. 14. now $M. — oix dvalioxeras M. 16. EnovoudLeras 
M. 18. 70 orsgeöv xai Enpov M. 22. dot ......» inonoaro om. 9. Der 
Schreiber ging von nisiorov zu nisiorov über (wie oft); man müsste also 
sagen dat ..... nısicrov om. $, denn für nAsiorov enthält 3 dvo (wohl 
spätere, sinnlose Ergänzung des Satzes). 28. vgl. S. 101. 
S+ 
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dısxöcuncay‘ za ulv odv ävdomnos dıddscav, oüdsnors 
xasa To adro öysı oürs doIBs our: un dodac da de 
»eoi dısdecay, dsı doIüg Eyes zal sa doda xal sa un 
oo9sa. TocoürToy dıay£os:. 

XU. ey@ d£ önAwom Teyvas wavepis avdpmrou raßnuzarv Öunlas 
Sovoas xal wavepoicı xal doavfar. 

payrızn Tosovds' Tolcı 18V Yavspoicı a aypaysta 
yıyaozsı za) ToTldıy doücı ra uellovyra xal Toicıy dAno- 
Favovcı sa Lyra zal za aovvsra avvlacıy 6 wev eldws 
ası deosas 6 da un sidws allors ülkımc. 

giav avdpwurou xal Blov Taüra wipneita” dvnp yuvarnıl auyyevö- 
nevos rardlov Erolnoe' To wavepı TO aönAlov yırmazaı [d Ts odzas 
foras|. yvayn Avdpurou dyavs Yıwarnuoa TA wavepd. &x raräbs 
&s Avöpa yedioratar" To Eovrı 6 uEAAov Yıymaxeı. 00y OwoLov Ann- 


davav Lwovu' zo Tedvnxor oldev td Luov. daübverny Yaoıyp' Tauıy 


guvispey Ott SUN 7) Tervf. TabTd yavrınm Teyvn xal Yücloc avdpwnt- 
vns radnpara Tolaı iv Yıyaaxouawv del öpdis, Toioı de un Yıya- 
oxouary [dei] adiore aliws. 

XII. osdgeov &oyasas [rExuno]) To» otdnoov nvoi Tr- 
x0v0), Tysupnarı avayxaLovyrss TO TÜp" 779 ÜnagxXovoay 
TE0yjVy Ayaspsoyraı, apgasov dE noıyoavyrss nalovoı xal 
ovvslavvyovoıy- üÜdaros de Allov sgopfl loygvoov yivssaı. 

taburTa Tüaysı ävdpwnns Ond rardorpißou‘ mv öndpyoucav TpopiV 
TÜP dpapeitat, Und TVeüuatos avayxalöpevov” dpmouueva XOTnTeraı 
tptBerar xadalperar” bdarwv 62 Eraywyi aAdodev loyupds yivaran 

XIV. xai 03 yyagysis roüro dhanenocovras Aaxtilovos, 
x20ntovos, &Elxovaı‘ Avmasyöopsvos loyvporspga nosdovoı xel- 
govrss sa Ünspsyovsa al napanitxovres zallim noıdovon. 


3. doc de 800 did. 3. öxdon Heoi dies. M. 6x. Hoi dE EIecav R. 4. 80 
interpungiert Bywater richtig. 5. de om. M. 8. xai om. M. 9. aovvirwr $. 
mv dovv. corr. Bywater. 15. ano Savarov M. 17. nadea M. 18. del. Wil. 
19. osdyeov öeyava $M. corr. Wil., der zeyvnos aus der Variante reyriras ent- 
standen sein lässt. cf.c. 20. asdngoveyos? — negımjxoves $M. corr. Bywater. 
21. dpaspeorres M. 24. nvpi 3M. oder i..... vB ..... davayxazouive 
(dvayxaloutvov 9. ... vos M.) — domovuevos de M. 25. ünayoyn M. 26. vgl. 
für das Geschäft der Walker: Baumeister Denkmäler S. 2084. 28. Wil. 
denkt an napandxovses. 
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25 
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ovpgyäosı. ei de Öposa navsa Noımosıd ig, odx Fir 
Tdowiıs. as nisiosas yneraßodai xai Nolvsıddorazsas 
udisora sionovon. 

piyeıpor Ola oxsudLoucıy Avdpwrorar‘ ÖLapdpmv auupdpwmv Tav- 
tooand auyxpivovres, &4 Twv abrwy 00 TA adıa“ PBpwaorv xal mocıv 
avdpurnwp- el 6: ravra Opora romosıev, obx Eyzı tepıbıv, 0üd el &v 
to aötıp ravra ouvraksısv, 00x av Eyoır Öpdic. 

xEO0VSTAI Ta xEOUnaTa Ev novosxi) Ta uev avasa dexare. 

1A@asa povamxtv pineitaı‘ Ötayıvmarnuca ev Tb YAuxb xal To 
du TWy Rpvarnırrıvıwv, xal Öldowva xal GURLPWYA. 

xpnverar 68 [Tovs YYöyyovs] avm xai xatw, xal oüts a Ava 
xAta xpnvöneva Öpdüs Eyeı oÜtE Ta xadrm Avw. xalims dE-Tpmocuevnc 
woons Tf oupYwvig Teptıs, Avappocroun dE Aunn. | 

XIX. vaxodsıyaı reivovos, volißovos, xrevilovos, 
niAvvovon. 

radra nardiwv Deparnein. 

nloxsig üyovıss xUxim nAlxovoıv: Anno ss aoxäs ds 
uNVv Goxnv silsvracı. 

td adrö reploöng Ev tu awmuarı" Gdev apyeraı, Enl Toüro tekeutä. 


XX. xovolwvy Eoyaras xzonrovosı, nAÄUVovos, Tijxovon 
vol nalaxu, Idyvo@ dE od, ovvioraraı. ansıpyyadau8vos 
005 navyıa yodvraı. 

avdpwros oitov xörteı, rAöver, [ANder], rupwoas ypfrtar’ loyupu 
wev rupl el TW obparı 00 auviorataı, ualaxu Ö8. 

XXL dydgsavronosoi uluncıy Owmaros noısovos [nAnv 
wuxäs), zyaunv d2 Eyovra oÜ nosbovoıw' 2E Ddarog xal 
rn5' sa vyoa Engalvovrssxai ra Enga Üygalvovyrsc. dypası- 
odovras ano Twv Ünsesgoyrmy, nog00rıdEdacı Tro0S va 
elAsinovra: Ex Tod Elaylorov Es To unxıorov adkovrsg. 

Tabra radoyeı xal Avdpwnos‘ aukerm dx Too dlayiorou ds Tb 


l. 1a 9. sd M. — nomss $M. nosmop r. corr. Wil. — iv M. 4. dvde. 
ix diapogwr navıodan« M. 6. avrdeunwvr M. — 8... rona 9. Üv... 
nomen M. 7. ouvrapaksıer M. 10. xai ovup.om.M. 11. del. Bywater. 18. 55 
ovupwyrinn M. 14. oxvrodsyms M. 20. yovoiov koyalorıms $M. 22. yoürras 
om. $. 25. del. Wil. 26. d’ iyovs@ oö M. deyovras 9. 27. zei a Enpk Öyo. 
om. M. 29. noös 16 usyıcıov M. | 
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tpeyouar, rakaloucı, nayovım [xAsrzovm, Eanasaoır)' eic &x 
TÄYTWv XPpLveTan. 

dnoxgstizn dtanara Idövrags: Abdyovaıv alla xal 
Yoovsovosy' os auro) dasonovos za dkbonovos za) 00y 
os adrol. 

Evı xat dv avdonurno alla piy Adysıv AAN Ös roteiv’ xal Toy abrov 
un elvar Toy abrov' xai tote iv Any Tors Öb AAAnv Eyeaıv Yvayınv. 

ootw ptv al teyvar näca Ti Avüpwrivn wüosı Enıxnıvwveouarv. 


XXXV. reg dd goosynGsoS yuxhs Ovonaloufung zal apgoonyng 
ds äyeı. 

1voös 30 vypösazov xal Üdaros 79 Enporarov xoäcıy Aaßövıa 
ey TO OWwuarı Pppovıuazarov, dıözı T0 18V TVo 845 arro Tod Tdarog 
zo Uyoov, s0 de Üdmp darro Tod Tvpös 70 Enpov‘ Exarepov dd ourın 
adrapxsorarovy. ovrs 70 nöp ss Toopis Evdses &ov Ermi old yo 
z6 ıs Ddmp hs xıviosog deöusvoy zwypoüras. adro ey od» ixars- 
009 oUnw adragxsarasdv dor, rroös Alinla de xonderra. ürı yap 
&layıora ray ribias deitas, Todro uahıora ToIos TTaPEOUCH TTEOOSKEI, 
TEVE05 TE TO TxRIOTa XIVsOnEVoy un Un’ Avayans xod Üdasog 10 ua- 
Aıora un uno Bing. ex vovsmv dd N urn OvyxondsToa ppoviuwsaen 
x wynuovinerarm. |. - » - - » . . . .] 83 da rvgöc Tod ellıxgıvscta- 
sov za) Üdaros obyxomoıw Aaßoı, Evdssorsoov dE To nÜg sin Toü 
üderos dAlyov, gYoorıno utv ‚adsas, Avdssorsyms da sn nrooregmg, 
dıoTı x00TSOusv0y To TVo Uno Tod Üdarog xas Bpadslav ııyv xivnom 
701048909 vadgörspgoy Tpoorsintsı Tr05 ac alaFnasıs. TTaGRWÖNI- 
nos dE slow. dnısızdas as Tosadzas ıyuyal soög Öt dv TTg00840- 
1.) Zu Pr ] e d6 1 dvdssordonv ınv düvamıy ı0 nrüg 
Aaßoı Tod Üdaros, Bondvriony avayın tavıny elvas, xal xalsoyras 


3. Önoxo. LE. sidörag & Asyova alld 9. vünoxg. LE. eidörag Akyovas Alle 
M. vünoxoiei xai dfancaras nopös eldöras Adyovasy ülla xai yoovsovamw Ereon R. 
6. ev 3. Evi de avdo. M. — nosiv M. axovsw 9. 7. rore de &llzw om. M. — 
gan Iysv 9. 13. 0 om. 9. 14. von dLeyöv) ab fehlt in 3 ein folium vgl. 
Ilberg proleg. p. VI. — oder oöro? oörws M. vgl. c. 3. 15. !vdistorsgor M. 
corr. Wil. 16. M. oure zö üdwe tus x. ini nolu dsou. RB. — auro TE odv Ixarepor 
oözws M. 17. re M. 21. vgl. S. 108. 28. Yoovıuos udv ovros, dvdeiorepos de 
as ne. M. gooviun uiv abın, ivdssorsgov di zus no. Wil. 24. xai om. M. 
28. Boayvısony 3 M. corr. Zwing. 
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Alle Tiere atmen (c. 25; Zeller a. a. O. 1013, 2). Man stelle 
ferner zusammen: Y&000» dxxolvsras Ta Trapayıyöpsya zul dri 
ritova öppüras dıa rayviiira (c. 35) und doa dilote an’ avıwv 
üno Blns anoxgiveras (c. 6) mit anoxgwousvo» uno Pins Ts xal 
sayvsiros (frg. 21); usose oAla vs xzal navroia (c. 7) mit noAde 
te za nayrose (frg. 3). Beachtenswert ist auch der Gebrauch 
von uElov xai siaccov (frg. 5; 8; 12) und a»wvorov (vgl. Diels 
Parm. S. 67).)) u 

An Empedokles klingen nach Zeller folgende Stellen an: 
(c. 4) noü yap anodavsisaı; oUrs vo um dov yovdodas, rOFEV yap 
soros; Emp. v. 92 soüro d’ dnavknosıs zo iv Tl ns zul n0Nev 
2L30v; un Ö6 xe xl Aanololas’;?) und (c. 4) To uev EE "Ardov ds 
Ya0os avindev ysvkodaı, Emp. v. 40 05 d’ Örs u8v xara „yora 
uy&vV Yaos aid bum ..... z0rs utv vods Yaol yeyscdas und 
(c. 4) to» noAloy Evexey soumvevo; Emp. v. 44 vouw d’ änigpnu za 
atrös. Anaxagoras und Empedokles dachten über Werden und 
Vergehen gleich. Es wäre nicht ganz unmöglich, dass schon 
Anaxagoras so Empedokles citiert hätte. Für Spätere lag die 
Parallele nahe, vor allem für den Physiker, der auch alles aus 
der Mischung von Elementen entstehen lässt. In diesem Punkte 
schliesst er sich ganz Empedokles an und sagt &v udoss äxaregov 
xoass? (c. 3) wie jener dv da pegss xpasdovns v..112 (St... Man 
vergleiche ferner; dıayoposw env dvvanıy (c. 3) mit rıufjs d’ Adins 
&4lo uedsı apa 0’ HI0s dnaorw v. 88; oddsrspov oddaua druılsiups 
(c. 3) mit rrg06 Tols oUr’ agrı Enuıylyveras odd’ anoljya (v. 89); 
YYogı, dt nacw an’ allylov ... . avkn ze (c.5) mit xai p9lves 
eis Alnla xai avksras (v. 113). Die Elemente sind der Masse nach 
gleich, aber in den Einzeldingen nach verschiedenen Verhältnissen 
gemischt (Zeller a. a. O.S. 762). Das Gleiche geht zum Gleichen 
(ec. 6; Emp. v. 267 nroös Öuotev ixdoIaı). 

Von Mischungsverhältnissen ist Körper und Verstand ab- 
hängig (c. 32; 35). Ebenso hat Empedokles geurteilt; er. sagt 
(v. 330.): srg06 nagsov yap uitis atksıaı avF0WTE01CL.°) 


ı) vgl. zoö dövros üderos (c. 35) mit dr’ lovrwov yonuaıov (frg. 3); Tor 
vöy dovıwv (c. 3; frg. 21). 

2) vgl. Parmenides frg. 8, 7 ff. (Diele). 

®) vgl. Zeller I S. 775; 798,2; Theophrast de sens. 11 öooıs iv our ion 
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sssgt dıasıns liegt wiederum eine Fortbildung vor, denn nach c. 28 
und 29 besitzen Mann und Weib beide männlichen und weiblichen 
Samen. Wenn Mann und Weib den gleichen Samen gleichmässig 
absondern, entstehen die besten Kinder, Jungen oder Mädchen. 
Wenn die Ausscheidung verschieden stark ist und der Same über- 
wiegt, der eigentlich dem anderen Teile zukommt, sind die Kinder 
am schlechtesten. Die Methode ist die bei der Seele angewendete 
d. h. die empedokleische.’) Empedokles eigen ist auch die be- 
merkenswerte Ansicht, dass die Frau kalt und feucht sei (c. 27; 
34. Zeller S. 797). Nach Empedokles sind deshalb die ersten 
Weiber im Norden entstanden; in ec. 27 wird daher kalte und 
feuchte Nahrung denen empfohlen, die eine Tochter bekommen: 
wollen,?2) während bei warmer und trockener Ernährung männ- 


!) Vielleicht ist die Lehre überhaupt empedokleisch; wir sind darüber 
nicht genau unterrichtet. Sie kehrt wieder in r. yorsjs (L. VII S. 478 c. 6 ff), 
und diese Schrift zeigt starke Uebereinstimmungen mit Empedokles (vgl. 
unten. Bei Alkmaion handelt es sich einfach um das Ueberwiegen des 
einen oder des anderen (frg. 14); ebenso bei Parmenides (Zeller S. 578, 4), 
Demokrit (S. 900) und in 7. yuaıxeiu»r (IT L. VIII S. 62f... Parmenides 
(S. 578, 4) und nach ihm Anaxagoras (S. 1018, ]) lassen die Knaben aus 
der rechten Hode und im rechten Teile des Uterus sich bilden und die 
Mädchen links vgl. Fuchs a. a. O. 8. 113, 38; dazu neogemuxov II L. IX 
S. 58; Epidem. II, 6, 15; V, 2, 25; VI, 4, 21. Bis gegen das Ende des 
18. Jahrhunderts ist diese Theorie verfochten worden, vgl. Schenk, Einfluss 
auf das Geschlechtsverhältnis 1898 S. 26 f. Deshalb haben die Traumdeuter 
bis auf Artemidor Kahlwerden der rechten Kopfseite als Vorzeichen des 
Verlustes männlicher Verwandter (Art. I, 21), die rechte Hand als männ- 
lichen Verwandten, das rechte Auge als Sohn, Bruder, Vater (I, 81), die 
rechte Zahnreihe als Männer (I, 42) und die entsprechenden linken Teile 
weiblich gedeutet. Riese (Rh. Mus. 1894 S. 179) hat das nicht gemerkt. 

:) Derselben Ansicht ist später der Anonymus bei Oribasios III S. 8% 
und das Haupt der pneumatischen Schule, Athensios vgl. Wellmann, 
pneum. Schule 8. 207 f. Parmenides dagegen bielt das weibliche Geschlecht 
für das wärmere (Zeller I® S. 578, 8) und ebenso die knidische Schule 
(nspi yuvaızeiwv I, L. VIII S. 12 vgl. n. guasos naidiov L. VII S. 494). Das 
Altern wird allgemein durch das Entweichen der Wärme erklärt (z. B von. 
Parmenides bei Zeller I S. 579, den Stoikern bei Diels, Dox. S. 448; 
Aphorismen I, 14); damit ist Trockenheit verbunden (vgl. Hippo. pap. 
Lond. XI, 29; Athenaios bei Wellmann 8. 207). In rn. diairns (c. 33) werden 
die Greise aber für kalt und feucht ausgegeben. Die Verfasser von n. 
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bis 9, nach Empedokles in 7 bis 10 Monaten (c. 26; Zeller 
Ss. 798).1) | 

Empedokles hat auf den Physiker, wie überhaupt auf die 
jüngeren Philosophen und Aerzte den grössten Einfluss geübt.?) 

Anaxagoras’ also und kEmpedokles’ Bücher haben dem 
Physiker vorgelegen. Beide sind direkt benutzt. Daneben ist 
aber, wie es scheint, eigenes Gut vorhanden: die beiden Elemente, 
Feuer und Wasser, dieses feucht, kalt und trocken, jenes trocken, 
warm und feucht, dieses leidend, jenes handelnd; und die wvyn, 
welche alle aus diesen Elementen durch verschiedene Mischung 
gebildeten Stoffe in sich enthält und von allen Lebewesen ein- 
geatmet wird, in welcher gleichfalls das Feuer die Triebkraft ist, 
so dass auch die Vernunft, welche ihr zukommt, von ihm abhängt 
und nicht etwa selbst (wie bei Anaxagoras der vovs) das Leitende 
ist. Es ist eine lockende Aufgabe, für den so charakterisierten 
Physiker aus der Ueberlieferung den Namen zu finden. Das 
scheint in diesem Falle leicht zu sein. Zeller lässt nämlich die 
“ beiden Elemente von Archelaos entlehnt sein, dem einzigen Schüler 
des Anaxagoras, von dem wir etwas Genaueres wissen (I S. 697). 
Weygoldt (a. a. OÖ. S. 171) hat ihm zugestimmt, Teichmüller 
(a. a. 0. II S. 48ff.), Ilberg (Stud. S. 13) und Gomperz (Griech. 
Denker S. 453) haben widersprochen. Wenn Zeller recht haben 
sollte, dann könnte der Physiker Archelaos sein, und es wären 
umfangreiche Excerpte aus seiner Schrift gewonnen. 


Dox. S. 197), der Autor von rn. guosog naidiov (L VII S. 500), Athenaios 
(Wellmann a. a. O. S. 152) gefolgt. Asklepiades spricht sich ähnlich wie 
der Physiker aus (Plac. V, 21,2). Singulär ist die Angabe, dass schon nach 
7 Tagen alle Glieder unterscheidbar wären (r. o«gxwöv L. VIII S. 610); sie 
beruht auf einer Täuschung (vgl. r. quo. nad, I,. VII S. 490 f.) 

') 7 bis 10 Monate nehmen auch die Pythagoreer (Diels, Dox. S. 197), 
Hippo (a. a. O. S. 195), die Schriften r. zeopas (L. IX S. 113: 210, 240, 
270 oder 300 Tage) und rn. intaunvov (L. VII S. 436 ff.) an; vgl. n. dms- 
dnwwv 1], L. V S. 118; 134. Von einem elften Monat ist in . oxzaunvov 
(L. VII, S. 458) und bei Aristoteles (Diels Dox. S 195, 7) die Rede. 

2) Nicht alle bei der Zeugung in Betracht kommende Fragen werden 
in r. dıastns berührt; z. B. wird nicht gesagt, woher der Samen stamme; 
wie das Kind sich im Mutterleibe nühre; warum es Vater oder Mutter 
ähnlich sei. : 

Philolog. Untersuchungen XV. 9 


ale die älteren grossen Meister, wollen Neues, das Alte Veber- 
treffendes, die wirklich mit besserer Methode erkannten oder nur 
angenommenen Fehler Verbesserndes leisten. Neue, eigene, grosse 
Gedanken haben sie nicht viele: daber «uchen sie ihr Ziel zu er- 
reichen durch Verschmelzung der Ansichten der Fruheren, die 
sie jetzt genau kennen können, und im Kampfe mil anderen, die 
es ebenso treiben. Hierdurch ıst bedingt, dass die einen die 
Alten so gebrauchen, die anderen so: jeder thut ein wenig Eigenes 
dazu, wie man Ja besonders in Naturforschung und Mediein immer 
weiter kommt. Die philosophischen Sy-teme der ersten Hälfte des 
fünften Jahrhunderts, die selbst auf einander Rücksicht nahmen, 
die alle an demselben Probleme, dem Ausgleiche zwischen dem hera- 
kliteischen und eleatischen Principe, arbeiteten, konnte man nicht 
gut verschmelzen, um etwas scheinbar Neues zu gewinnen. Man 
war also auf eine Verbindung dieser jüngeren (Eimpedokle«, Anaxa- 
goras, Leukippos, Pythagora-) mit den älteren Meistern angewiesen 
und hat diesen Weg in der That beschritten. Die Lehren der 
alten Naturphiloeophen — niemals ganz vergesaen und ungenutzt 
— werden ım weitesten Umfang durchforscht, auegzrbeutet, mit 
den Errungenschaften der späteren Zeit durchtzt und geändert. 
Es schaffen die einen die Naturplulosophie modernisierend, die 
anderen das frisch Gewonnene durch sie antıkiısierend. So nennt 
Wıindelband den Umschlag mit Recht einen Hlückschlag. Was 
Zeller (IS. 11.4 an den Sophisten vermisst: grossartige Spekulation, 
sittlichen Ernst, gediegene wissenechaflliche Gesinnung, und was 
er bei ihnen findet: anspruchsvolles Auftreten, Haschen nach Bei- 
fall. of Jächerliche Ruhmredigkent, das kann man auch ungefähr 
an den philosophi nmunores ihrer Zeit finden und vermissen. 
Solche sınd uns eine zanze Reihe inehr oder wenizer kenntlich. 
In den Geweluchten der griechischen Philosophie werden sie frei- 
ch merntens auseinandergerissen und bei ılren Vorlagen ab- 
gehandelt: daher ı-t es, wie mir scheint, zur einheitlichen Be. 
trachtung dieser Männer, zu einer gemeinamen Würdisuns noch 
nicht recht gekommen; nen Anlauf dazu hat Windelband ca. 2.0. 
63.1.) gemacht.!) Hierher gehören ;ene Philosophen, d.e nach 

') Jetzt hat (sompers ın seinen (irnech. Denkern den » Ausläufern der 
Natuerphilosophies eın besonderes Kapıtel gewidmet (3. zu.) 

ye 
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diesen Ausführungen den Anlass gab, ist sein geistiger Zwillings- 
bruder. Als Schüler des Anaxagoras will er die Lehre seines 
Meisters der des Anaximenes anpassen. Naturwissenschaftliche 
Fragen, besonders die menschliche Natur, beschäftigen auch ihn. 
Der Zeitrichtung folgend betritt er ferner nach Art der Sophisten 
das ethische Gebiet, so dass er, der letzte Physiker, Yvaxos xas 
791x205 genannt wird.!) 


!) Hippolyt. I, 10; Sext. Math. VII, 14; Diog. II, 16: x«ai yap negs 
vouwy TEDsÄooopyxe za zalmr za dIixaiwy 222er xas ıö dixasor 
elvas xal To alaygov od pics «lic vouw (vgl. Hippolyt. 1, 9). Zeller allein 
hat mit unzureichenden Gründen die Richtigkeit dieser Angabe bestritten 
(I S. 1037, 5). »ouog und Yucıs sind bezeichnende Schlagwörter des aus- 
gehenden fünften Jahrhunderts. Auch diese Begriffe sind von den älteren 
Philosophen (vgl. Diele, Parmenides S. 61f.), besonders durch Heraklit, 
vorbereitet, durch die älteren Sophisten, vor allem durch Protagoras, weiter 
ausgebildet, von den jüngeren wie Hippias unendlich oft gebraucht, miss- 
braucht, verbraucht. Ihr Freund Euripides sagt um 424/3 in der Hekabe 
(v. 799 ff.): dAN° 03 Is0i o9ivovas Yu xeivwv xparwv vöuos (voup yap xui Feods 
Hyovusda xai lüuer kdıza zei dixas Wpscutvos) vgl. frg. 912. Das braucht 
er nicht von Archelaos zu haben, wie Wilamowitz anzunehmen geneigt 
scheint (Herakles I S. 24), obgleich er einmal als sein Schüler bezeichnet 
wird (Suidas s. v.‘4ey.). Solche Anschauungen sind damals weit verbreitet, 
wie andererseits die teleologische Naturbetrachtung, welcher Archelaos 
huldigt (Hippolyt. vgl. Dümmler Akad. S. 108ff.; 122; Zeller, Archiv f. 
G. d. Ph. IV S. 127 ff.; Gomperz, Griech. Denk. S. 175), seit Anaxagoras 
ihre Rolle spielt und ebenso bei Diogenes von Apollonia (frg. 4) und 
Ekphantos (Stob. eclog. I, 308) nachweisbar ist. Dass Sokrates seinen 
älteren Landsmann (Archelaos ist schon 442 ein bekannter Mann vgl. 
Wilamowitz, Phil. Unt. I S. 24) genau gekannt hat, glaube ich gern. Ist 
er doch der erste Athener gewesen, der für die Philosophie gewonnen 
wurde (Gal. bist. phil. = Diels, Dox. S. 599: odros (d. h. Avafayopas) zu» 
Milmov adnolslondg nxev els Tas Adyvas zei "Apyiikaor 109 A9nvaior ngWror 
sis Pilocopiay napugpundsr; dasselbe meinen Diog. II, 16 oöros nrewWrog (d. h. 
Aoy.) !x rüs ’Iwvias ın9 guasznv Yslocopiav uernyayır AdyvaLe und Suidas: 
dnö "lwyiag nowWrog ın» gilocopiav yyayıv). Schon Theophrast hat es be- 
richtet, die späteren haben Sokrates in beliebter Weise zum Schüler, oder 
zum Geliebten desselben gemacht (die Stellen in Krisches Forschungen 
IS. 210, 2; Zeller IIA S. 49, 3). Mit Anaxagoras wird Archelaos seine 
Vaterstadt (0 uiv yEvos 'ASnvaios Hippolyt. 9) verlassen, dann in Lampsa- 
kos und später in Milet (ö MiAnosos d. h. vouw) gelebt haben. Daher er- 
wähnen ihn, wie Demokrit (der seinerseits Archelaos gekannt und ge- 
nannt hat vgl. Diog. 9, 7, 9), Plato und Aristoteles namentlich nicht. Viel- 
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geht aus dem Feuchten zuerst das Warme und Kalte hervor 
(Zeller I S. 256), und der Arzt Petron von Aigina nimmt, wahr- 
scheinlich im Anschlusse an Archelaos, beide als Grundstoffe des 
menschlichen Körpers an (Pap. XX, 2 ovvsoravas yyoiv va Nussson 
owuara &x dıooay Orosysloy, Wuxgoö ss xal Jspuov).!) Genau so 
urteilt unser Physiker, wenn er beginnt: ovvioraraı uEv oßv za 
loa ra ıs alla nayıa za 0 vdownos ano dvoliv... . . TEvgÖS 
xc5 üvdaros. Und genau wie Archelaos lässt er die beiden Ele- 
mente ihre ideelle Vereinigung in einem dritten finden; das nennt 
er aber yvyr, jener @ye. Der Verfasser von r. &ßdonade» denkt 
ebenso (c. 13): uds ergo dio hominis animam, tllic me dicere 
originale calıdum (70 ouupvrov Feguov)?) Frigidum concretum . . . 
et quando Kdicam) aerem (L virum A aerum P) frigidum aut 
arıdum spirtum, non originale aut ipsius animae hominis frigidum 
dico, sed totius mundi animae (vgl. c. 24). 

Uralt ist die Gegenüberstellung der beiden Stoffgebiete; aber 
in dem Verhältnisse der beiden zu einander ist allmählich eine 
Wandelung eingetreten. Seitdem Heraklit die Allmacht des Feuers 
so nachdrücklich gepriesen hatte, ist es das herrschende Element 
geworden; es ist thätig und bewegt, während das Wasser ruht, 
sich leidend verhält und dem Feuer als Nahrung dient. Nicht ganz 
richtig schreibt Aristoteles schon Parmenides diese Auffassung zu 
(Met. I, 3 go@vras yap ws xuynzıxgy Iyovu To up Tv vo“ 
vdarı de xai yi; xal Tolg Tosovroıs sodvavıioy vgl. Windelband a.a. O. 
S. 42). Diogenes (vgl. Zeller I S. 266), Archelaos (Hippolyt. I, 
9 x zo uEv Jeouov xıvsiodus, To dE ı)vyoo» Yosueiv), Hippo 
(Hippolyt. I, 16 ysvvausvov da To Up Uno Üdarog xaraxınlaaı ıny 
Tod ysyynoaysos Ötvanıy, ovosjoah Te Tov xöouor; Simpl. Phys. 
23, 22 xai yap so Jeguov zw vyom Li), der Autor von sr. oapxür 
(L. IX S. 592 «a zooyy don z@ Fegu@ Tö ıyuyoöv) teilen sie 
dagegen und ebenso unser Physiker, wenn er sagt: s0 wer yag 
nig Ödvvaraı nayıa dıa naysaüs xıyjoa, 10 de Udwp navsa dia 
navros Iokıyas und in c. 9: raiza (sc. va Öypa xal ualaxı) yap 


!) vgl. Herodikos von Selymbria, Pap. IX, 34. 
*) Auch der Compilator gebraucht den Ausdruck: S. 576, 8 vgl. Diogenes 
Plac. V, 15, 4. 
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(vgl. Zeller 1 S. 266) und je mehr die warme überwiegt, um so 
schärfer und heller ist der Verstand. Heraklit, dessen Feuer alle 
Eigenschaften des späteren voös besitzt,!) ist wieder der Vater 
dieses Gedankens. Schon Parmenides war ihm gefolgt (vgl. Zeller I 
S.579; Diels Parmenides S.113). Bei Archelaos ist das Denken dem- 
entsprechend an die verschiedenen Mischungen der beiden in der 
Luft vereinigten Elemente gebunden. So berichtet Stobaeus (Eklog. 
I, 56) vollkommen getreu: ’4py&iaos dpa xal vouv zöv Feov, 0V 
u£yros x00uorr010v 0» vovy (sondern das Warme) und Hippolytos 
(Refut. I, 9): odzog dd zo vo &vunapyew vı sd ulyua (nämlich 
des Warmen und Kalten). Zeller (I S. 1034 f.) und Teich- 
müller (Neue Studien II S. 48 ff.) haben in dieser Hinsicht seine 
Lehre missverstanden.) Unser Physiker denkt ebenso wie 
Archelaos. Seine uyr besteht gleichfalls aus Feuer und Wasser 
(c. 7: &osonrsı yap ıyuyn, Trupog xal Üdarog Güyxoncıv &yovoa = c. 25); 
das Feuer bewegt, und der Verstand (Yedvnaıs) ist bedingt durch 
die nach dem Vorgange des Empedokles (vgl. S. 126) geschilderte, 
verschiedenartige Mischung der Elemente (c. 35). 

Alle drei könnten unabhängig von einander ihre Systeme 
aufgebaut haben, die wie Variationen über dasselbe Thema klingen. 
Die Grundgedanken lagen gewissermassen in der Luft. Aber der 
@hysiker steht doch Archelaos zu nahe. Auch Archelaos folgte 
ja vielfach, besonders auch in der Homoiomerienlehre, dem 
Anaxagoras (vgl. Diels, Dox. S. 139 £.) und geht mit ihm oder 
direkt auf Empedokles zurück (Zeller S. 1036, 1; 1012; 1022; 
Plac. V, 19, 5). Selbst das, was sie hauptsächlich zu trennen 
scheint, der Name yrxg statt die, bedeutet ausserordentlich wenig. 
Uralt ist die Vorstellung, dass die Seele Luft sei. Nach der 
Ueberlieferung haben sie ausser Xenophanes (Zeller I S. 547, 2) 
gerade Anaximenes, von dem in den Placita (I, 3, 4) berichtet 
wird: dex ı@v Ovyıwv dlga arıspivaro, dx yüp Tovrov Tavıa 


!) Ebenso das Warme in rn. orpxwv (c. 2): doxes dE uos, 5 xaltouevr HeQ- 
uov, d9avarov re slvaı xai vosiv nüvra xai Öpijv xai Axovev xas eidevas navıe 
lovra 1e xai looueva vgl. Diogenes frg. 6. 

2) Auch Gomperz, wenn er Teichmüller zustimmt: Griech. Denker 
S. 453. Augustin und Philoponos (vgl. Zeller I S. 1083, 1) haben denselben 
Fehler begangen. | 
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Philosophen und die meisten Aerzte ihrer und etwas späterer 
Zeit ausserordentlich nahe. Die Philosophen verfassen medicinische 
Werke, und die Aerzte schreiben. in philosophierender Weise. 
Hippokrates und seine Schule hat auch dagegen Front gemacht. 
(vgl. swegi dox. inzgıxns c. 20). Aber den Arzt ging nur das [so» 
Mensch an, so lesen wir nach der »verbesserten« Schilderung der 
Elemente nichts von der Weltbildung, über welche sonst dürftige 
Berichte aus Archelaos vorhanden sind; mit den Worten za de 
alla navıa wird sie im Beginn von c. 6 übergangen. Aber wie 
bei Archelaos wird die Bildung des Mikrokosmos in c. 9 be- 
schrieben und in c. 10 auch die der Welt besprochen. 

Diogenes berichtet (II, 16): syxousvov yncı vo Üdwp ano Tod 
Feouod, zaFo u8v dia (eis codd. editt.) To nvpwdss ovvi- 
oraras, mosiv yiv° xa80 de nmegıßßsr (oder vielleicht uvgs dst 
vgl. Zeller I S. 1035, 2), asox ysvvavı 69V j mv Uno Toü adgos, 
0 dE Uno Tijg Tod nvgog Tepıpyopäs xparsisas (vgl. Hippolyt. 
I, 9) und in c. 9 heisst es: va u» nowra navsn Önolws, Eug &vı 
Ggaöv Eorıy, Uno dE Tüg xıyjcsos za Tod nvoös 5ygalvsras 
xaiı orsosoüras; das ist das Fleisch (c. 10 Üdazos Wuyoov xai 
Öyooö ovoracıy), welches der Erde entspricht (c. 10); xzarava- 
lioxov d3 za adkov ox&dacıw Üdarog Asntod xa) Trvgög 
EnoınoaTo (sc. zo nUg) Jeolov.... . ENO TOU Ovvsornxorog 
Earöxgscıy.. (c. 10 das ist wie oben die Luft, vgl. Dox. 
S. 335 b1T).... 2» dd rovsw dnoıycaro (ro) nöo negı- 
vdovs....2.2.. Dem Meere vergleicht der Compilator den 
Bauch; von diesem wird gesagt (c. 9) nAsiorov yap 6 Uroov 
&yradda Eviv, Önso xosAlln xalstıaı und (c. 10) xodimv ... . üdazı 
Enoö xal üÜyo zanıslov; von jenem hat Archelaos gelehrt (Diog. 
II, 16) z7v dd Ialarıav Ev Tols xolloıs dia Ts ya NIovusonv 
ovvsoravas. So wird die Hereinziehung der übrigen {ö« abgelehnt 
(rsgl udv oiv zuv &llv Comv ddcn c. 7), die von Archelaos 
sicherlich nicht vernachlässigt waren (Hippolyt. I, 9 dysgaivsro 1a 
s ülla Lda noile xal 0 üvydowno, dnavysa ın9 adııv di- 
amsay Eyovsa vgl. c. 3 ovrioraras udv oiv 1a [da za se dlde navıa 
xai 6 @vdowrrog ... .).. So wird die ganze, in der Vorlage all- 
gemein gehaltene Erörterung (c. 6—9), wie oben gezeigt wurde, 
für den Menschen allein zurecht gemacht. Dann ist der Compilator 
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flusse wird auch der umfangreiche Einschub der Kapitel 11—24 
verdankt. Archelaos hat eine Art von Entwickelung des Menschen- 
geschlechtes zu geben versucht (Hippolyt. I, 9): xai disxpidnoav 
vdownos ano ıwv Ally xal Nysuovas xol vouovg xal Texvas xai 
nolsıs xal ra alla ovvä&cınoav. Er hat also wie die ethischen 
Begriffe, so auch die vouwos (wie Hippias, vgl. Zeller I S. 1128, 1) 
und die zöyxvaı vouo und nicht Yyvos erklärt. Der Compilator 
opponiert hiergegen und erklärt sie gvoes mit Heraklit. Dessen 
Spuren sollen im nächsten Kapitel verfolgt werden. Wir be- 
sitzen in dem Werke ssegi diaszns ein Schr lehrreiches Beispiel 
von der Arbeitsweise in jener Zeit des Synkretismus; das wird 
sich auch in seinem mehr medicinischen Teile zeigen. 


6. Die herakliteische Lehre. 


Die herakliteisierenden Teile sind Zusätze, die zur Erklärung 
oder Verbesserung an bestimmten Stellen eingeschoben sind. 
Fortlaufende Benutzung einer Schrift, wie vorher, ist also nicht 
anzunehmen. Der Compilator wählt zu seinem besonderen 
Zwecke aus und muss das Ausgewählte ausserdem nach Hinten 
und Vorn verbinden und dem Zusammenhange anpassen. Wirk- 
liche Wiedergabe der Vorlage wird also noch seltener als vorher 
zu erwarten sein. 

Auf die überleitenden Worte in c. 4: &yss d2 xal ade: folgen 
durchaus nach Heraklits Art geformte Sätze, in denen das eben 
knapp und gut Gesagte breit und schlecht ausgeführt wird. Die 
Reihe der Gegensätze (yev&odaı ..... . ro avdro) ist volles Eigen- 
tum des Compilators. Mehr nach der (Quelle schmecken erst 
$x00T0v Troös navra xal nravıa Troog Exacrov To avıo xal odöEv 
nayıwy TO abro‘ OÖ vönog yap zii pvosı reg) Tovrmv Evavrioc. Es 
lassen sich Fragmente Heraklits vergleichen, aber den Schluss- 
satz wird niemand dem Meister selbst zutrauen. So sprach man 
erst in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts. Bei Arche- 
laos stiessen wir auf dasselbe Problem. Plato und Aristoteles be- 


yvyoov xas 10 Empöv xai 1 Öyodvr sind. Galen und Wellmann (a. a. O. 
S. 135, 2) haben mit Recht auf das viel höhere Alter dieser Lehre hinge- 
wiegen. 
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teisch klingenden gleichgesetzt wird. Auf dieses erste Glied und 
das desselben Exempels in c. 7, das ebenso leicht auszusondern 
ist, kommen wir bei c. 16 zurück. Im Zusatze des Autors in c. 8: 
Yniea xal Gpoeva, Toy adıov voontov Uno Blns xal avayans dımxo- 
usva: don dd &v noorsoow ExrıÄnon ıyy nengmusrny woloay . .. » 
ovunsoyeras findet sich wieder wie in c. 5 die herakliteische Lehre 
vom allgewaltigen Schicksal. Somit sind wir rasch an das grösste 
und schwerste Stück gekommen; aber die einfache philologische 
Textbehandlung hat auch hier schon das Meiste geleistet. Offen- 
bar nämlich, weil bei der Bildung des Fötus in c. 9 der Physiker, 
unbeschadet der Macht des Wassers (16 vg xıveousvov Tod Üygov 
dırzoousiras TO Owpa xara vo) dem Feuer seiner Anschauung 
gemäss (c. 3) die Initiative gegeben hat, denkt der Compilator 
an das allwaltende Feuer, wie es Heraklit geschildert hatte, und 
fühlt sich veranlasst, davon ausgehend (er) dd Aoyw navıa dis- 
X00UN0RTO XUTa TE07109 avıo Ewvr@ ra &v zo omuarı To srto (c. 10) 
wieder seine Vorlage zu verbessern. Er thut es, indem er in 
einem grösseren Vergleiche zwischen dem Weltall und dem Körper 
zeigt, wie in beiden das Feuer waltet. Ein Glied ist immer nur 
herakliteisch: Jaldoons duvanıy Loy ovupoowmv ToopoV, Aovu- 
Yoowv dE gIoodv (vgl. frg. 52 Ialacca Üdap xadapurrarov xal 
wiagdssarov- IyIvcı Ev Trörıuov x owınpıov, avsoWrtos Ö2 
änoroy xas 6A&F010v);!) amoulumow yüjs ra dnsionintovre sravıe 
dAAosovons (man denke an das Saatkorn, an den Leichnam u. a. 
vgl. frg. 36). Das andere Glied (eigentlich ja beide) hat der 
Autor passend gemacht oder zu machen versucht, denn be- 
sonders gut sind die Gleichungen nicht.?) Dazu kommt er wieder 
auf das Schicksal (#v & gepousva 2: To Yavepoy Ayızveftas Exaorov 
polox rrenrgausyn) und stimmt zum Schluss einen Hymnus auf 
des Feuers Macht und Wirken an: z0 Jeouöraroy xal ioyvoorarov 
1Ug, ONEO Nayımy xgarel, dıemov Exaora xara pVoıy, adıxrov xal 


') vgl. Bernays a.a.0O.S.18; Patin, Festschrift für Urlichs (Würzburg 
1880) S. 74. 

2) Bei den Worten Jdısfodor nveuuntos ıyuypov xai Sepuod (= c. 23) hat 
er wohl an den kalten und warmen Hauch aus dem Munde gedacht (wie 
Anaximenes vgl. Zeller I S. 245). 
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ardganivg gran anınewvardoray. Das Wort ınus ım Text 
bleiben, alter denken wir uns dasselbe einmal fort: Sinn und 
Ausführung ist dann durchaus herakliteissch (fry. ‘1 reigorsas 
yag uysıg 08 «rdgWmNH00 Yopocı Ino ers tor Heior; Aristol. net 
IV, 3 wupslsas yap 6 eye ser gear vgl. Il, 2: plivs. I, 1. Der 
(Gegensatz von Sichtbar und Unsichtbar ist Herakht geläufig 
(denorir ayarıc garspıc zgiaaer (rg. 4) Für die einzelnen 
Gedanken lasst sich manches herbeiholen: Year yag ruog Kdidazs 
nurladm 1a tartay, yıraazorıacg & nosserdı mai ol yırmazorıag 
d punsoras (dvrsp varıog Äknoras Nous dalporo; unwarsge nalg 
rrg05 «rdeog frg. ! vel. 16; un; I: 10). ara yap upora ıyopa 
sorıa za aAupyopa avıa diayopa dorıa (v.l. fir 45 01 nırian 
das diayrpopevoy ters opodoyıl; 1.) Oruyrgopsror Jdınyegops- 
sor; til: AH); dJeaksyopera or dınäsyüpeya, yrauzy eyorıa ayve- 
nora (vgl. c. 23 yraicıs ayvacız :- lukıan vıt. auct. ve. 141. une- 
sarsiog d rgönec saucter upoioysöpere. Ganz wörtlich «tımmt 
nichts uberein. Dieser Umstand ıst wichtig, konnte frech aut 
Btechnung des Gompilatorr gesetzt werden: aber es folgt wieder 
eine Erörterung uber vußos und geas. Wir wissen chen, dass 
diese nicht Heraklit selb-t entiehnt sein kann, folzlıeli ist alles 
Herakliteische durch eine Junger» Quelle aus ener Schule ges 
losen. Des Meisters Geist waltet aber überall. Wenn ner 
steht: ra per orr urdgmnes dısdscar or ds-ıars zasa 10 arıe ya 
eis ogYeig orte pr voduc" uaa dd Ysoi du saar, ei up tag Sy 
nu su 0p9a zas Ti pe upda” sodonror diayspsı, »o hal er ge 
sprochen: sa adr Ya ala era zn Oyadı zus dizas. 1 Ipwrı0ı 
di Gd par adıma inuirgacır, & de disma (frz. Hl). 

Der Gompnlator hat ardeezirg vingeschoben un! bezinnt 
(c. 12): dya de driuce sipra; yanıyac drdpmronr uYıpadır 
6poiac sordac za garıpolm na uyasını. E- Tolzt jene lange 
Vergleichung der menschlichen reyras mit ler me: schlichen Natur 
und dem menschlichen Leben tc. 12 gar ardgureor ai Jier 
saltız pipeltan), ınıt den sichtbaren url unsichtbaren Vorgangen 
im und am Menschen, die durch den Absehuuss an ec. 24 ich al« 
ein zusammenhängendes Ganze erwert, die schon so oft mit 
wenig Erfolg behandelt ıet.!) Jetzt bat -'r BRecensio und Emen- 


'y Bernayı SS 3@; Schuster N. ZAUM.. Pat:n S THE. 
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zweite Glieder hatte er nicht nötız und konnte er ülx rhaupt 
nicht bilden. Er gebrauchte also als Beispiele (ec. 12) parsımr, 
(c. 13) adggor Korucas (14) yyagels (15) amresig (16) sdarersc (17) 
olzodöges (1X) apporig; anvıakuc, poramg (11) vanoddıa, nlonsk 
(U) gorcier deoyaı (21) ardgarsonaoi (22) mepapsic (23) 
yoappasing (24) naıdospdig; Inoxngmng; wine lange Reihe!) die 
noch länger gewesen sein kann, denn der Gompnläator konnte ja 
kürzen; eine Reihe, die wieder viel — uns freilich nicht mehr 
Neues — Jehrt. Schon die Namen beweisen nämlich. dass 
einige der Beispiele auf Heraklit selbst gar nicht zuruckgehben 
können. Wer möchte ilım Wörter, wie ygappmasıng, nasdorgidie, 
eTozgisung, die viel späteren Datums sind.’) zutrauen? Uns wırd 
dadurch nur bestätigt, dass ein jüngerer Herakliteer vorlag. 
Dessen Schrift hatte der Compilator vor sich, setzte in seiner 
Verbesserungsmanie in ec. 11 urdgerirg ein, nahm die vor- 
handenen sdyvras, machte dieselben zu ersten Gliedern und suchte 
wirklich die Vergleiche zwischen den seygyas — er kann natürlıch 
auch ın deren Wortlaut öfter geändert haben — und den mensch- 
lichen, sichtbaren und unsichtbaren Vorzäangen bıs ıns Kleinste 


' Fur viele Wendungen lassen sich 1-«hb berakliteisch- Fragmente 
vergleichen: ec. 12 desreros (fg 2 DD: ta uredereis 1 Swrsa (rg &T. 
an ce 18 euer errulsy da nur adıme ery mi arte IB ter Wlıon Bus 48 
sed Sep (ir. 48 or np ür NAT vouersir ur dr «sro, Bm ee: Mei 
Tasıerer Jayepa uusscaten wrugrpt (frg. 44 10 urtıiors srugiper Zur 48 mr 
Jıegspertur sussicter upuerscr). mu mer Cor Ti Jo mat (tr EI. 00 de 
un Turtle un in Tore ni Tasıctaı wsteluin wua0t4. Hp Terus 
(l.ukian vıt art vo 14 ZIUEER eripior! v Vector, op. nn hr (oyer 
eisen ıfre 0 ser ep zn Ton) 1 Sir aieyıorn 8. ussche Ifrg 57 
dyader Bu: Buger 1er) Yomotan Taite Bes Beraten Ira tin Terter 2 dor, 
so, dı “Ason Iron, Tasanı Twist: „air eure Se wczenaıe (freg 11h coadees 
itertes ur delrazuem yurmeses ıusrı, 008 su lotey 04 Tosseı zuge, ea, 0r Jo 
zes, pers sep or ohne Torten 0 Vpeutos. Bora autor tert, 0 Jo 
Tasse: Sosegertni oswetip are nah Ile cc Ve tum PR me un im 8; persone 
re de er jepeturnnte tiere st. ey Prperes, Yopuer ı vr yıras re, per nıas- 
vun, Brofesser reatı,ta) 

I) sgwuuetise irepreri Pat Oratsi 431 BE: Piicb IM DO Tasdergetu 
Arıstopl. b, 1238. 8.2 edarpehe ArFipge {Podlna 3. 141: gl Hero- 
dikoe y Sehrmhria Plat ep HN. erosmm Ineyre Arıstot Kb-: 111,1; 
Port. 19, 2% ewasperes Arımt. Vrep 1779 

Iy” 
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die Parallele aus der Natur bringen und schliesst stolz: x@d alla 
a roadıa Exec 7 YVoıs Imzoıxis. Die Stelle über die Natur mutet 
wieder herakliteisch an!) und ebenso manches in den zweiten 
Gliedern der beiden letzten Kapitel.?) In diesen liessen sich eben 
Parallelen aus seinem philosophischen Systeme und seiner ärzt- 
lichen Kunst kaum ziehen. In c. 23 gehört dem Herakliteer nur 
yoauuarızn Toiövds: oynuaray ovvdecıs; das genügte für ihn. 
Der Compilator vergleicht damit die sinnfällige Sprache und die 
unsichtbare Erkenntnis, welche durch die Wahrnehmungen zu- 
stande kommt.?) | 

Im folgenden steht noch das Beispiel von den Kohlen (c. 29), 
welches als herakliteisch in ähnlichem Zusammenhange bei Sextus 
Empiricus wiederkehrt (adv. math. VII, 130).*) 

Alles lud den Compilator dazu ein, eine Lehre, nach welcher 
von zwei Elementen das Feuer das leitende ist, mit herakliteischen 
Zusätzen zu bereichern. Die Dissonanzen in Sinn und Stil 
kümmerten ihn nicht. Doch seine Vorliebe für die Lehre vom 
Fluss aller Dinge, von der Koexistenz der Gegensätze, von all- 
gewaltigen Schicksal und von der Thorheit der Menschen, seine 
Absicht, die physikalische Vorlage (Archelaos), in der alles you 
erklärt wurde (vgl. S. 141), stillschweigend zu verbessern, reichen 


ı) vgl. frg. 82; 83; 104. Epidem. VIL. VS. 314 anaidevros 7 go 
loica xai ou uadoüc« ra deovı« nossı; Littre citiert dazu Epicharm (Ahrens, 
de gr. ling. dialectis II, 453): z0 de oopör d guoss Tod’ oldev ds Iyus udva“ 
nenaidsvres yap auravıas Uno. 

2) vgl. Heraklits Schilderung des Marktlebens: Bernays, die her. Briefe 
S. 76. Für den Schluss von c. 23 vgl. S. 145. 

2) In der Erklärung dieser Kapitel hat Teichmüller (Neue Studien II 
S. 78 ff.) durchaus über Zeller (I S. 697) gesiegt. Zu yAuco« ndoviis vgl. 
Anax. frg. 3; Diogenes frg. 6; Zeller I S. 264, 4. 

*) vgl. Bernays S. 27; Patin S. 72. Der Text bereitet Schwierigkeiten: 
ed JE rs anıcreos (Bernays, druorss 9. r. dnıoroin R.) yuyyv 47 avunioyeodas 
vorn (R yvoa 9), dyopwn (Bernays; dgopwv I; Apowv R) Es üvdgaxas, xasvous 
(Wil. xexauusvovs codd.) npös xexauusvovs noooßallwv, isyvgods nıpös dvdeveas, 
Toognv avroics didoüs Öuomov To owWun Äänav nageoynxe (Wil. nagsoynxöros 3 
nepaoynyoorımı R) xai od dscdinlov (10) Erepov Tod Erepov, all’ iv önoim owuarı 
Sonvgeorras, rowürov dr 10 näv Zarıv (Wil. Zoraı codd.)' örav JE dvalwowaı 
nv Ün«EYovoav Tpopnv, diaxpivorsar Is 16 ddnlov. Tovto xai dvdgwnivn yuyn 
neoye. 
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narav, xlörıseıw, oonalsıy, Bid- 
leodaı. 


ra aioyıora xallıcra. 
ö nisiora d£anernoag odrog 
Fwualstan. 

ntivoyres xal HIyOuSYy0L TaUT« 
dıanorooovsan. 


oda wc dixaıov dorı, Askö xai 
10 sanaray .... otxav hon 
wevdscodas al Eanardv Toc 
yovbas xal xi£fnısıy u8v 1a ToV 
yllmy zul Bıyadaı Tag yılrazac 
dixauov. 

(S. 214) vos de (sc. gavıl) 
Twvro zaloy xai aloyoöv. (frg.57). 

(S. 220) öorıs nAsiora dbena- 
Th... . 0drog Ägıaroc. 

(224) zob Tıveg Akyovsss Tag 
uawvousyag xal TWs 00Yws . 


Tadra dıanpaoosodaı xai Akysr 
(frg. 12; 127). 

(224) xal Loss 6 avıos r- 
Yownos xal od Les zal Tadıa 
eysi xal oUx dvri (frg. 67; 78; 
sl), 

Der Herakliteer (denn von ihm hat der Compilator die Sätze 
übernommen) gehört ganz in die oben geschilderte Zeit. Unter 
sophistischem Einflusse bildet er herakliteische Gedanken fort. 
Er und der Verfasser der Dialexeis haben denselben oder dieselben 
Sophisten!) vor Augen gehabt; denn das dieser jenen benutzt 
hat, ist möglich, aber weniger wahrscheinlich. Die Dialexeis sind 
um 400 verfasst. Soweit brauchen wir mit dem herakliteischen 
Buche nicht herabzugehen, aber im letzten Viertel des fünften 
Jahrhunderts müssen wir bleiben, d. h. diese Vorlage des Com- 
pilators ist ebenso alt wie die andere, Archelaos’ Buch. Wenn 
es sich später um die Zeit des Compilators handeln wird, muss 
der Umstand, dass er noch solche Sätze aufnahm, wohl in An- 
schlag gebracht werden. Die Verse in Aristophanes Rittern 
(v. 1238 f.): &v nasdoroißov de ziva naiv duaydaves; xAönısv, 
errıogxeiv zul Bifrısıv &vanıla und das Epigramm der Kleobulina, 
welches in den Dialexeis unmittelbar nach dem Wort über die 


iv dE vdoune Alla wer 
Atysıy Alla dE T0isiv‘ xal Tüv 
aurovy un slvaı TOV avrov. 


ı) vgl. Trieber, Hermes XXVIIS.236. Sie verdanken ja wieder Heraklit 
unendlich viel Anregung. 
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ıloy 3 Quoıs yiiysıaı, xal 8x Tovmy Anorsisi To Ovupwvor, oUx 
6x ov Ouolev, Woreo ausilsı TO QppEv Ovynyaye 11005 T0 HHiv xal 
oUx Exarspov TI00S TO Onoyvlov, xal ınv rieWenv Öuovomav dıa 
av Evavyslov ovviibev, ol dıa ray ouolwv) und an der Kunstübung 
(oıxe de xab 7 TEXPn TV YVcıy nimovueyn Toüro Troiev‘ 
Loypayla utv yao Asvxuv Ts xal ueldvmv, dyouv TE xal dovdouv 
xonuarwy Eyxepaoaufvn Yüosıs Tas Elxovag Tools TIEONYOUWEVOIG 
ansıelsos OvupWvovg: wovon 02 dEeis um zul Bapels, maxpovg Te 
xai Boayeis yForyovs ulkaca dv dıapöposs Ywvals wiav ansıdledev 
couoviav‘ yoaumazızn de dx Ywrnövıny xal Ayayay yoruudTway 
xo&oıw romoausyn ınv Öinv röyunv an’ avıavy ovveoryoaro). Ich 
denke, dieser Abschnitt geht (vielleicht indirekt) auf dieselbe 
Quelle zurück, aus welcher der Compilator schöpfte.!) Musik 
und Grammatik begegnen uns wieder. Die Malerei tritt hinzu, 
aber der Herakliteer wird sie nicht vergessen haben. Die Ver- 
fasser von zegi dieltns und reg xdouov verfolgen ganz ver- 
schiedene Absichten, daher haben sie zum Teil verschiedenes 
übernommen. Es ergiebt sich von neuem, dass erst der Com- 
pilator das Wörtchen av3ewnivn eingeschoben und zweite Glieder 
gebildet hat, dass der Herakliteer seine Beispiele zuerst aus der 
Natur, dann aus der Kunstübung nahm. Dieses letztere lässt sich 
noch auf andere Weise erschliessen. 


Trotz dieses Gegensätzlichen, so fährt der Autor fort, be- 
steht die Welt in Harmonie, weil Trocken und Feucht, Warm 
und Kalt, Schwer und Leicht gemischt hat und erhält, weil Erde 
und Meer, Aether, Sonne, Mond und den ganzen Himmel ge- 
ordnet hat eine Macht, die durch alles hindurch geht, alles be- 
sorgt und bewahrt.?) Es sind dieselben Gedankenreihen, die wir 


') Das Wort öuosos gebrauchen beide gleich gern; in den Fragmenten 
Heraklits fehlt es. 

2) oürws ol» ai 77V Tüv Ölwv ovaracıy, obgavod Alyw xal yis To TE 
ovunavıos xöouov, did Ts rWv ÄIvarıımrarwy Goyav xodosws: ia disxoaunoev 
souovie. Enpöv yap üyow, Ieouov dE yuyow, Bapes DE xodpor uyiv xui dodör 
TTEQIPEGEI, Yyiy TE Nü0av x Yulaocay wldEor se as Hlıov xai osAyvnv Aal TV 
öloy ovoavör dJıszöounge wie % dia navımy dinxzovoa duvauıs Ex Tv Auixtwv 
xei E1800IWV, QEQOS TE Xi yis xl NVpös x Udiaros, Töv avunavız x00u0v dy- 
kiovpynoaca xai mi dialaßoüc« apaipas inıyavsig, as re bvayıınraras tv aürd 
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Harmonie im Gegensatz aufwies; eine ganze Reihe von Begriffen 
und Ausdrücken ist viel jünger. Wieder also der »jüngere He- 
rakliteer«e, wenn auch noch so sehr gekürzt, geändert, erweitert, 
verjüngt! Vergleichen wir einmal mit ». xdouov. Dieselben 
Gegensätze stehen hier wie dort: 


rs. xdouov (396a 33) 
xairos yE Tg Edavuace TIWs 
nors, si dx mv dvayılmv apyav 
ovv&oınxzev Ö x00u0os, Afywm di 
Ero@v TE xal Uyomv, WuxoBv TE 
za FEQuwV .... 

(396 b 25) Eng0v rag vro®, 
Jeoguovy dE uxoo, Papei de 
xoUgov. 

(396 b 2) nevisw ... 
srAovolwv. 

veov yEpOYıWV. 
aoFevay loyvgwr. 
TTOVNEWV xonotwv. 
Gogev InAv. 
(Coygayla) Asvauy uslavyarv. 
08 . . . Bapsis Pioyyor. 

(roauparızn) pyarnevsoy za 

Apıymy YouuuETV. 


. x 


(397 a 8) sis da... duvan’ &v 
eE0wIivas Ti) xar’ olgavoy raksı 
Ts xal Yop& Tav Gosomv TjAlov 
ze xad oeAmyıv ... sid... 
vuva guldırova ai... doc, 
Ion Ts xal yaumvas Ennayov- 
00... Nwloas Te xal vintas... 


Philo (III S. 46 f.) 


za yap övyu nad Öva &v 


x00uW 0x4Ed0ov Evavıla slvas nıE- 


yvxsy’ apxıkov dE ano Tav nOW- 
av‘ Fepuov Evayıloy ıbuyoW xai 
Er009 dyow zul xotgpor Bagel. 


(S. 47) nevia nAoöros. 


veorns yhoas. 
aosevsıa ba. 

(S. 46) agsın xaxie. 

(S. 47) ayova yorına. 

(S. 46) Asvxov u£lav. 
dEste .. Bagsis PIöryor. 
parısysa OTosyela za 

pure. 

yoapparızı - dyganyazla. 
novosn — auovala. 

(S. 46) xai 0x0105 Ywrl xai 
yUE Nuten .. xal Ev odgavoi merv 
n ankayns vn nennlaynusvn Good 
.. IHgsı YEınmV, EXOb HETOTTEWOOV. 


Die Tafel der Gegensätze ist bei Philo viel umfangreicher als 


in ep) x00uorv. 


Nachdem auf herakliteischem Grund und Boden 


dieser unerschöpfliche Quell eröffnet war, ist sein Wasser über- 
allhin geflossen: in reed diafsng direkt, nach rw. xoopov schon 
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steht in etwas erweiterter Form in c. 9 (@eyy da navıwv ula xai 
televın navyımv nie za 7 avın swelsvın xal aoxn), in c. 19 von 
ss. dıeirns und in der Einleitung von reg ronev av xar iv- 
Yowrrov (nayıa Omoims Kpxn xal nravre veisvrn), in welcher sich 
auch ein Anklang an Anaxagoras findet (Tod owuaros TO oWıxpo- 
TaToy avıa &xeı, 00a ısg xal 70 wEyıorov und dv TÜ amıxpordim 
nayı' &yı va uSoean). Das sind Gemeinplätze geworden, auf denen 
man sich im ausgehenden fünften Jahrhundert gern tummelt. Sie 
stammen von Heraklit selbst. 

Wie Lukian (vgl. Bywater S. X), so haben die Verfertiger 
der herakliteischen Briefe stoische Bücher benutzt. Der Gedanke, 
die Menschen ahmten die Natur nach, kehrt auch in ihnen zwei- 
mal wieder.) 

In swsgs dieisns also, in sregi xoouov und bei Philo geht das 
Herakliteische auf das Werk eines Jüngers zurück. Im siebenten 
Kapitel von r. xoowov lesen wir die wüsten Etymologien, wie 
sie Plato im Kratylos tadelt und verspottet. Die Methode ist 
hier und dort genau dieselbe; gleich ist nur die allgemein an- 
genommene Ableitung des Namens Zeus, dis’ 6v Sausv (401a 14; 
Kratyl. 396 A). Verfolgen wir den weiteren Verlauf des Ge- 
spräches. 

Kratylos hat behauptet, dass die Namen yvos seien; ovoue- 
Tos vodörnra slvas Exaoıw Twy Ovınv pvos Trepvxviev (383 A). 
Sokrates stellt endlich (423 A) seine Definition von Nanıen fest: 
övow Go’ £orlv, ws 801x8, ulumuem pawns dxelvov, Ö wmiusitas, xal 
ovouaLss Ö miuovpsvos Ta pywvii, Ö &v piufjcaı. Er that es natürlich 
nur, um dem Gegner den Todesstoss zu versetzen. Er lässt ihn 
fragen, was eigentlich Nachahmung sei (423 C) und erklärt ihm 


xai adyouoioi; c. 12 Plants xai dpelst; c. 14 aurouaros xei oUx adrouaros; 
dnla—üdnie; dvvara—aduvara u. 8. w. vgl. c. 19; 21; 26; 27; 28; 33; 38; 42 
oöx For xai Eorı (frg. 81 elusv ze xai oux slusv). 

I) voregov Alles Kilo usuovusvor ol &äv3ownos Immormuns rag dyvoias Exd- 
lsoay ... ty... Aıunzoouas Hör . . . . rovrov Ey muuncouas Ev &uavıo (5); 
kiunoauivoy Quo (9). vgl. in demselben Briefe ya, 76 arıuorarov Lv xocum, 
oVpgayo) avvaäpys xai 00x ayaivsraı odgavög Innianpa Ldapn, ovdE xapdia ankayyve, 
16 isgustaroy yojua ra Yavlosare iv owuarı mit rn. jegjs vovoov c.1: od uerros 
Ivo atw Und Heod AvdewWnov swua wiaivsodar, To Enıxngörarov Üno Tod dyvo- 
Tarov, 
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Heraklits dürfen, wie es Schuster that, beim Compilator nicht 
gesucht werden. Dafür gewinnen wir ein wenig Einblick in die 
Schule. Keine andere unterliegt so natürlich der Sophistik wie 
diese, hat doch niemand der Sophistik so vorgearbeitet wie 
Heraklit. 

Ausser der Feuer-Wassertheorie und den herakliteischen 
Abschnitten hatten wir noch in c. 8 fremdes Gut festgestellt. 
Die Erklärung der Harmonie: (dpuorins) Eyotons ovupmvias Toets, 
ovlinßdnv dıskiov dia naobwv . . . . undE ovuyava Ta apa 


rooıy Öbsn yerınıas &v in noden ovugevin N Th devreon S vi dıa 
savıoc, ılvog dnoysvoußvov Trüs Ö TO0VOS MaTaI0S' 0) yap dv 
noooaslou‘ AN ..... muss einem Pythagoreerkopfe entsprungen 
sein. Sextus Empirikus!) berichtet denn auch: @s yap zo» Ölor 
x0ouovy xzara Gapuovlav Afyovoı (sc. Pythagorei) dıossstosas, odrw 
xcd To Loy wuyovodas doxst de 7 weisıos apuorla &v Toqici 
ovugpwyiass Außsiv ınv Unooracıy Ti; Te dia Terragmy xal ij die 
eve za dj dia nacwv. Der Stifter der Schule wird so noch 
nicht gesprochen haben. 


7. Oertlichkeit und Wind. 


Die beiden folgenden Kapitel (37 und 38) tragen die Ueber- 
schriften: xwo&w» dd Ioıy xal yıoıw ixaoıwv ads x0N7 dıayıraaxsıy 
und rzegi de nysvucımv Avrıva Ypvow Eysı zal duvanıy Exaoıa, Bde 
xon dıayıyaoxeıv. Sie fallen scheinbar aus dem Rahmen des 
Werkes heraus, denn nach der Disposition sollte die Auseinander- 
setzung über Speise und Trank folgen. So erklärt es sich, dass 
sie schon zu Galens Zeiten bald dem ersten, bald dem zweiten 
Hauptteile beigeordnet wurden (dexn d& Zorıy adrod (sc. tod regt 
dieiins Bıßllov) xara uEy Eva TWy Avrıyoapwv ds. oıtlov Te xal 
noudoy dvvanıy £Exa0sov xal Tv xara Wow xal mv dıa Ts 
zeyvns de yon yıyaoxsıy (c. 39) dv aAloıs de Nds‘ yaolov d2 
Hoıv za Yow &xdorov Öds yon diayıvaoxew. VI S. 473 K.) 
Dennoch sind die beiden Kapitel nach vorn und hinten eng 
verklammert und bilden ein wesentliches Stück des Ganzen. 
Im Prologe hat der Autor auf die Wichtigkeit der Beobachtung 


ı\ IV, 6 Bekker vgl. S. 210, 1; 583, 5; Zeller I S. 400, 7. 
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man die libysche Nation mit der pontischen vergleicht. Mit 
diesen wenigen Worten ist der allgemeine Teil in c. 37 erledigt. 
Auch das Einzelne wird kurz abgethan. Hochgelegene Gegenden 
sind trockener als Ebenen, weil das Regenwasser abfliesst. Wasser- 
reiche, sumpfige Tiefländer sind dagegen feucht und warm, weil 
die Luft nicht durch Winde abgekühlt und infolge der starken 
Ausdünstungen des stehenden Wassers dick wird; die Vegetation 
aber, aus weicher der Mensch seine Nahrung nimmt, ist eben- 
falls feucht. Wasserlose Ebenen sind infolge dessen trocken und 
warm. Länder, denen nach Süden oder Norden Gebirge vor- 
gelagert sind, sind ungesund, weil Südwind oder Nordwind ihre 
natürlichen Eigenschaften einbüssen, trocken werden und Krank- 
heiten herbeiführen.!) Wenn nördlich von einer Stadt sich flaches 
Land ausdehnt oder im Süden derselben eine Insel sich aus dem 
Meere erhebt, so ist sie warm und ungesund. Die nahe dem 
Festlande gelegenen Inseln sind im Winter kälter, als die draussen 
im Meere, weil ihr Klima stark vom Kontinente her beeinflusst 
wird und nicht ein rein maritimes ist. 

In diesen Sätzen und der Berücksichtigung grosser Ströme 
(S. 534, 4) verrät sich der kleinasiatische Grieche, doch nicht so- 
weit, dass man etwa seine Heimat bestimmen könnte. Dazu sind 
die Kapitel auch viel zu theoretisch. Richtige klimatische Beob- 
achtungen liegen zu Grunde (der grosse Pneumatiker Athenaios 
ist kaum weitergekommen),2) aber ihre Ausbeute ist ganz all- 
gemein. Kälte, Wärme, Trockenheit, Feuchtigkeit, Krankheiten 
sind die Folge. Doch »über den Unterschied in den Krankheiten 
sagt er nichts Näheres, kann man von dem Verfasser sagen, 
wie es im Papyrus von seinem geistigen Zwillingsbruder, Petron 
von Aigina, heisst. 

I) önov de 10101 Xwpioscıy öps« NT00XxEITa5 IEÖS vorov, Ev. TovTooıw adyuwudeg 
05 voros xai vooepoi npoonveovssw. önov de Bopadey üpen npooxsita, iv Tovrososw 


os Popinı tapdocovas xa vovoovs nostovasw, denn, 80 heisst es am Schlusse von 
c. 38, do« Önio Td Ööpeg UNEENINTOVTE nagayiveraı ds rüs nölsas, ob uovor En- 
guives, alld xai Tapdocsı To nvsvua 6 dvamviouer xai TA quuaıe TÜV dv- 
Ioorıwv, MOTE vovaoug dunoseiv. 

2) Bei Oribasios II S. 302 = Wellmann 2.8, 0. S.204 ff. Die Grund- 
gedanken sind dieselben und. oft. mit denselben Worten ausgesprochen. 
Athenaios hat sie nur weiter ausgeführt, 
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meint, wenn er berichtet: z0» de Nslkov avkso9das xzara To Epos 
zorapepoutvoy £is avıov Üddınv ano Tuv dv Tals Ggpxroıs 
govwr. Es sollte heissen: dv rorg aysapxtıxoisg und das haben 
er und Anaxagoras auch wohl geschrieben, denn &v ToTs apxroıg 
ist überliefert. Parmenides hatte der arktischen die antarktische 
Zone gegenübergestellt und die fünf Zonen gelehrt (vgl. Berger 
a. a. OÖ. II S. 37). Anaxagoras hat sie übernommen und die 
nötigen Konsequenzen unerbittlich und unbekümmert um den 
Hohn seiner Zeitgenossen gezogen.!) Gegen ihn sind die Worte 
des Aristoteles gerichtet (Meteor. II, 5, 10): 6 ds voros ano zig 
Hegıyns TEoNÜS TIVel xold 00x ano Täg Erkgas Üügxrov (— ano Twr 
ayıapxtıxavy), gegen ihn und zugleich gegen Kapitel 38 von rregi 
dıalzns, das heisst aber auch gegen ihn. Wenn Herodot als 
ersten Gegengrund anführt: (@vdes ys Aoyileodaı Tosovımy Tr&gs 
oim Ts 2öyrı, wg oUdEd olxos arıo Xıövos mv Div), TROWToVy 18V zul 
pEyICToVv MapTUgIOVy 05 Avyspos Trapfyovım Tivkoyıss UNO Tu 
xop&oy zovswy Fegmol (dazu c. 25: xas elas olxorws 08 AO Tavıng 
TuS xwons evßovsec, Ö Ts vorog xl 6 Alıy, aveumv roAlov Tüv 
nayımy VsrWraroı), so ist in c. 38 die aufklärende Antwort des 
Anaxagoras enthalten. Wenn er fortfährt: devsegov ds ör 
Gvoußoos 7 xuen xal axpvorallos dıaseist dovon, so erwidert 
Anaxagoras: »sehr richtig, der Südpol allein ist eis- und wasser- 
reich; und wenn Du schliesst: seis« de 05 aydgwnos Uno Toü 
xavuaros weiavss dovsss, so weiss ich das sehr wohl: zovs 
aydgunovs Auydavsı anoknogalvav (sc. ö »drog)e. Auch das 
wenige, was uns über die Erklärung der Winde von diesen 
Philosophen überliefert ist, stimmt mit dem in c. 38 Vorgetragenen 
vollkommen überein und bietet noch eine Ergänzung. Die kalte, 
feuchte, also schwere Luft, welche von den Polen kommt, wird 
durch die Sonne der Kälte und Feuchte beraubt, also leicht und 
dünn gemacht (dxriveras s0 Uypov Uno ou NAlov- dno&npawvo- 
usvos de agmoüzcı), daher berichtet Diogenes Laertius (II, 3, 4): 
Gveuovs yivsodas Asrıruvousvov Tod Adoos Uno Tod Nliov. Wenn 
sie »ausgebrannt« ist, weicht sie zu den Polen zurück, daher 

ı) Demokrit hat die Idee des Anaxagoras der gewöhnlichen An- 


schauung gemäss umgemodelt (die Stellen bei Zeller I S. 898, 3 vgl. 1026, 
vgl. Diogenes bei Zeller I S. 269, 1). 
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£x00n xwen Errıyaigıa &ovıa. Ebenso werden in c. 38 der Süd- 
wind und Nordwind ausführlich behandelt, die übrigen nur er- 
wähnt (woavrws de xai ai ray allwr nysunaroy duvanscs Eyovaıy), 
und die epichorischen Winde besprochen (zara ds as xwpws 
£xdosag za nvevuare ads Eyeı). Winde, welche von etwas Feuch- 
tem herwehen, sind gesund, weil sie dem menschlichen Körper 
Feuchtigkeit zuführen (zö zig wuyis Hegum ixuada dıdovza) ;!) 
schädlich wirken sie nur, wenn sie zu kalt sind und dadurch 
bedeutende Veränderungen (ueraßodat) im Körper hervorrufen. 
Landwinde sind ungesund, weil sie austrocknen. Winde, welche 
über Gebirge herkommen, verursachen Krankheiten. Diese drei 
Teile entsprechen genau den drei Abschnitten in c. 37: feuchtes, 
wasserloses, durch Gebirge geschütztes Flachland. Neues weiss 
der Verfasser nicht zu sagen. Beschaffenheit des Landes und 
Winde hängen ja auch vollkommen von einander ab. 

Die Kapitel 37 und 38 gehen also dem Hauptinhalte nach 
durch Vermittelung von Archelaos auf Anaxagoras zurück. Zu- 
sammengestelit hat sie der Compilator, wie schon das Vorkommen 
der aus Wasser und Feuer bestehenden Seele beweist. 


8. Lebensmittel und körperliche Uebungen. 


Iso ıwv Ev Tai rooyais dvvauswv otx dAlyoı zuv dplorev 
daroay &ypaıyav: mit diesen Worten beginnt Galen sein umfang- 
reiches Werk rıegi zoogav duvanusus. Der Autor von reed diasing 
ist nicht der älteste in der Reihe dieser Aerzte; er opponiert 
schon gegen Vorgänger, indem er den zweiten Hauptteil seiner 
Arbeit (ario» de xal nroudıwv duvanıy Exdormy xal 179 xata Yvocıy 
xai iv dıa Teyyns ads xon yıraazsıy) einleitet (c. 39). 

Erklärlicherweise haben die ersten, welche die Eigenschaften 
(dvvausıs) der Dinge überhaupt und der Lebensmittel feststellten, 
diejenigen Dinge und Lebensmittel, deren hervorstechendste 
Eigenschaften dieselben zu sein schienen, zusammengestellt und 
.ängenommen, dass sie auch die gleichen Wirkungen ausübten. 
Alkmaion (A. ı75 uev Uyslas slvas ovvexsamv ınv loovoulav av 
Suvausooy, Öygod Enpod, Wuxooü Jsouod, uxgod yAvxdos xal rar 


1) vgl. S. 568, 8; 574, 2; 574, 7£.; 576, 14. 
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oder warm, feucht oder trocken, leicht (xoöyos) oder stark 
(fayveos) sind, ob sie Urin treiben (oVestodaı) oder nicht, abführen 
(diegmpsiv) oder verstopfen (ovavas), ob sie nahrhaft (zeoyınos), 
reinigend (zadagrıxog), erhitzend (xavowdas), blähend (Yvoudrs) 
wirken, ob sie Erbrechen verursachen (desvyuwdrs), füllen (rAr- 
eoö»), Fett bilden (naxvvsır), Magerkeit zur Folge haben (doyvas- 
ysıyv). Dabei tritt das Bestreben zu Tage, wenn irgend möglich, 
für jede Erscheinung auch die Gründe anzugeben; die Wörtchen 
dıorı, dic, yap spielen eine grosse Rolle.!) Aber von Krankheiten, 
welche durch den Genuss unpassender oder schlechter Nahrungs- 
mittel entstehen, verlautet nichts. Ganz selten wird angegeben, 
dass eine Speise oder ein Trank bei dieser oder jener Krankheit 
ohne Schaden genossen oder mit Nutzen verordnet werden könne 
Der Verfasser wird der Meinung gewesen sein, auch in diesem 
Teile das Menschenmögliche geleistet zu haben. Und doch hat 
er sehr bald wieder Gegner gefunden. Der erste ist der Autor 
der trefflichen Schrift regd apyains imeıxiis gewesen. 

Wie dieser sich in c. 20 gegen die ganze Richtung wendet, 
welcher auch der Verfasser von zsegi dieisns folgt, davon ist 
oben die Rede gewesen (S. 27). Im besonderen weist er die- 
jenigen zurück, welche das Warme und Kalte als im mensch- 
lichen Körper vorherrschend ansehen (c. 16 wvxoosmıe d’ yo 
xad Fegudına Tra0day 1xora Tov duvvauııvy voullw dvyaoısuaır 
dv so owparı dıa zaods was alzlasg); wenn dem so wäre, müsste 
die Heilung durch das Gegenteil, welche jene anwendeten (c. 13 
ıo Unsvarılo ngoonxsı Avocı, Ws 0 dxsivav Aoyos 8x), von selbst 
eintreten. Wiederum können unsere Bücher gemeint sein. Dass 
er aber in der That auf sie zielt, ergiebt sich erst aus den un- 
mittelbar vorhergehenden Kapiteln 13—15. Die Anhänger jener 
Theorie hätten, so argumentiert er (c. 15), die allen gemeinsamen 
Speisen und Getränke (raira Aowuara xal nopase) und dennoch 
wagten sie, den einzelnen die Eigenschaften Kalt, Warm, Trocken 
oder Feucht beizulegen, obgleich es klar sei, dass das Warme 


AU@WIDO 2.00. ; 544, 2 Ispuoi pvası uiv layvoöoy xai Heguov, did de ıyV 
doyacinv xovpdregov . . . .; 916, 6; 542, 7; 544, 11. 

ı) Ebenso in den c. 57—66. in c. 68 (z. B. S. 598, 4) und im ganzen 
Werke (vgl. besonders noch S. 642, 2). 
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Bestimmung des Werkes viel kürzer), ebenso wie jener, — nur 
in wenigen Fällen ist er genau der entgegengeselzten Ansicht’) 
und bestätigt so das Wort Galens (VI S. 44), dass sich die 
Diaetetiker durch gegenseitige Widersprüche verdächtig machten 
(vinonserg allgloıx Hoeradarıe disvsydirssc). Unser Autor hat 
den Ruhm, das erste Buch reg rgogar devansac geliefert zu 
haben. Das zweite ist wahrscheinlich nicht das des Diokles, 
sondern das Philistions von Lokri gewesen.?) Er ist mil unserem 
Autor geistesrerwandt. Die Körper lässt er aus vier Elementen: 
Feuer, Luft, Wasser, Erde bestehen, welche sich als Wärme, 
Kälte, Feuchtigkeit, Trockenheit darstellen. Die Krankheiten 
haben ihre Ursachen in den Elementen oder dem Zustande des 
Körpers oder äusseren Umständen. Zu den letzteren gehört die 
Beschaffenheit der Nahrung (sag de verdorc yiveadıam . . . . (ne 
pesadelic..... sgogäc sic vo aroiusıer nas dueydepoc). Mswegen 
hat er über die Lebensmittel geschrieben) und ist im Altertume 
häufig als Verfasser von reg diassgs angeschen worden (vgl. 
Ss. 227). Aber seine Lehre und ein Frapınent über die Brote, 
welches bei Athenaios (MI 11hd) steht, beweisen, dass es mit 
Unrecht geschah. Der Gegensatz zwischen der ganz theoretischen 
Aus«inandersetzung über die Natur des Menschen und der auf 
Erfahrung fussenden über Speise und Trank ist bei ihm noch 
viel stärker als bei unserem Autor. Er fügt keine Erklärungen 
(asian) nach sciner Theorie bei, sondern sieht nur auf den Nähr- 
wert. den Einfluss auf den Magen und die Verdauung und auf 
die Säfte: Phuliston steht hierin auf demselben Boden wie 
lnokles. Ob er unser Buch gekannt hat, ınuss ungewiss bleiben. 


yapl 7 dd. 7 INS TR Ir waruer korr [,o. Mops om, ®). ZT 
ereauor mit 7. 7. cc SE IS Sr, IN: nuer zu u: per zn ı ryoer Bes veup- 
dıer. SM, I) zeparer "ıpuer Zaı alatızer Gar Irr eltpeyiıgr Tarse, eateter 
dı ITIeIonırer Jar I Trerası mit IN. 24, J0 senscrer sn ıer so. dır ye- 
estıser 201 ıYIor ar wuur 

!) Sprengel a.a (INS di: Tele, Supplem Art III INS 5: 116 

'y Athena (NIE Fe co) rrehnert Phalstion und Vhioklee nu dienen, 
welche 0: aprerıan geschrielen haben Itnesen Titel haben die Bilt.er. 
welche wir ın Tip Jensen L[eile eines groseren (sanzen (bei Ihhokhles der 
Y:use) warn. narurlich nicht geführt dl. 5 175,1. 


Wie in den Kapiteln 38 und 39 wird ein allgemeiner und 
ein besonderer Abschnitt geschieden. Zuerst werden die Gerste 
und ılır Sa (zeädc) nach der natürlichen Beschaffenheit (yes) 
behandelt, dann das, was aus ihnen bereitet wird (dee sdyvag): 
der Gerstenbrei (piuya) und der Mischtrank (zraser). Bei Jenem 
kommt es darauf an, ob er aus unenthülster (owyzepsosog) oder 
reiner (sadaga) Gerste!) hergestellt ist, ob er vorher eingerührt 
(ngegregdeica), zerkleinert (sgermrg), ungefeuchtet (gavıg) ist oder 
nicht; bei diesem, ob er mit Wasser, Wein, Honig oder Milch, 
die von Schaf, Ziege, Kulı, Stute oder Eselin stammen kann, an- 
geselzt ist.‘) Entsprechend ist das Kapitel über den Weizen 
gegliedert. Zehn Arten von Weizenbrot (agreg) werden auf- 
gezahlt: gesauertes (Jepörgc), ungesäuerles (ayrpog). mit dem 
Salt eingerührtes (6 se yrim rregeegusrog), im Backofen (d:rdas), 
auf dem Herde (deyagliıas), an der Brutgabel (ndeisas), ın einer 
Form (sdusarlıa),, in der Asche (dyagryias) gebackenes, aus 
feinstem Weizenmehle (ospsedailsası) oder aus Weizengraupen (dx 
sor zerdger) hergestelltes. Die zulelzt genannten sind die 
kräftıysten und nahrbaflesten von allen; die zweite Stelle nehmen 
die amdailsas vin.’ı Zu Getränken kann das Mehl ınıt Wasser, 
Mich, Wen oder Oel verwendet werden. 


Ivgl. 3 Tader c. 92. 

!y ag. Goalen S. WIE: OH IF. Kerlsmulch wırd «fter ı0 den hippo- 
kratischen Schriften verordnet, seltener Stutenmulch (7. ter irre, 1rdwr 
I. VIES 15, 182, 242: =. agepwr 1... VIII S. 40, von welcher die Seythen 
lebten (7. wper ıdarer setwer c IN. 2 rerewr IV I. VIENS 3841. 

*) Philistion (Athen. III 115 dr ı9t der entgegengesstzten Meinung 
sur yerdestar tor, weuedaistu, Toms jeyır ra wüsser Toyizıras m) wii 
voor yordası, 1e’nser, aita 08, aastgpetug. Ebenso urteilen Vrphilse von 
Siphaee ılll Hl5cı Athenaioe (Wellmann a a 0 N. Ardı und !salen (NV 
SS INS: Inf) Plalston keunt auseriem dir o;zpegenm (rg) Irroklen 
bes Atten. IJIE lub). own, zuuercıns, serrpstas und hie eTu 1a,uror. 200- 
Sarsını, denen er vor Jen ubngen den Vorzuz giebt. Galen (VEN. I8sf.: 
ist desreiben Ansicht Iryphon von Aleaandı.s ı Athen. DI Mr b Mi zablte 
nuf. Sesssge, elcuoe, asudussene, zerdinter, cız anussıer, struter, bayrarıtge, 
asasrpuıre, uyuıra,. sadrıtge oyapryaur, suruser tel hielt ce Wr; gomeute: 
fur durchachlagrn-l wie unser Autor IN 4, 15,0... 1) Zu bu edaas 
sgl Athen IE 111 Dre osspegeme wer .an erwann ah 3. dus es |. 1 
8.4.2. under IL |. VS. Mi 
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(depivor zaernug), Lupinen (Hope). Hauke (deiamper). Gurken- 
sanıcn (Auer andgpa), Sesam (or,aapa), Mohn (przer).') Die Säfte 
(zeiei) aller schlagen mehr durch als die festen Bestandteile 
(oag!).?) Die Hirse rechnete schon Diokles zu den Hülsenfrüchten, 
aus welchen Brot bereitet wırd.’) Sonst hat er wohl dieselbe 
Reihenfolge gewählt; aber über die Qualitäten gab er nicht selten 
gerade das Gegenteil an.*) Galen ordnet gunz andere, lässt den 
Gurkensamen fort und selzt anderes hinzu (8. 524 ff.). 

Die Kapitel 465— 51 bilden einen zweiten Abschnitt, den man 
sg „wer überschreiben könnte. Säugetiere (46), Vögel (47) 
Fische (48), die Arten ihres Fleisches (49), Eier (59), Käse (hl) 
konmen zur Besprechung. Von Wasser, Wein und Honig handelt 
ein dritter Abschnitt (c. 92 53). von Gemüsen und Früchten eın 
vierter (c. 4-- 56). Galen spricht darüber, dass einige seiner 
Vorgänger auf die Hülsenfrüchte die Tiere hätten folgen lassen, 
weil sie die Lebensmittel nach ihrer Wichtigkeit für den 
Menschen aufführen wollten.®) Er selbst nimmt das Verwandte 
(Öpoysrdc) zusammen, !hut im zweiten Buch die Baumfrüchte 
und Gartengemüse ab und widmet erst das dritte den Tieren 

Von Säugetieren werden in ss. dıalsgg genannt: Rınd, Ziege, 


') Vor mgzwr steht in Jen schlechten Handschriften arızer (l. rise, ) 
dıaywes. ın 3 fehlen die Worte mit Recht, da zrise erst in c. 4 vor- 
kommt vel. S. 187. 

vgl S 2, 3. Gallen hat rin besonderes Huch uber (lıe guten und 
seblechten Säfte grschrielen. vgl. VIS 473: 17T Ed. Orbasios I S. In. ll. 

% gl. S. 176. Ebenso ıalen VI S. 533 f 

*) Galen VI S. 4: zus SJosisc Jı ir 18 OsTpmr zataieyy Zinsen 
seWter ter ılıa newer; dos yonyan zarı irır ort Jeure Je tpgereı 
pie eey tor (Wr eser, ügrem Jı vier Tepariguuu. To ders ıı mes 
dıarugzer upon (vgl. T. J.: wype Je zer Jussye Jen ruprtiserpe terter 
(ve. Teemr), isser di yeamdız. tpoyeuer Jı. vgl. (salen S. 545) mais zus 
oltog Igelis sypwer nor za yazur, ipıbrdur 10 za: sgeßer urauericen. . . 
vgl. Athen. 11 5b. Gialen kennt den Namen Jeasye nicht mehr (5. 41 f.ı. 
Prasaguras und Phylotimos haben sich ın diesem Teile ganz kurz gefarst 
(8. 845). 

U VIS. 355 zus sur or den Tarımr ser duezırwr duleiderıns eedı Ir, 
end Tuer grrwr draenc Iqolic eis Seugtprex arrenume Jıdalarız., i Tıe Iasewr 
des npetıger Itemerırıe ter Äsyer, den Ypysspmtipa tax aurdpurox ie yar- 
voraus yodr ım 1 yaopma zpm..... Zu denen gehört auch der Autor 
ne. sader (vgl. S. 176) und P’hylotimnoe (vgl S. 17% , jedenfalls auch lliohles. 
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(öfvn) und Butte (Wiooa). Die Fische, welche zwischen Felsen leben 
(rerpatos), zeichnen sich fast alle durch leichteres (xoögos), lockeres 
(aecıos) Fleisch aus, z. B. Klippfisch (xiyAn), Meergrundel (gYvxis), 
Kaulkopf (xoßsoc), ZAepnsis.!) Fische, welche sumpfige Stellen 
lieben, wie die Meeräsche (x&yaios) der Pfriemfisch (xsoroevs), 
der Aal (2yxeAvs) sind schwer, wie die Luft und alle Nahrungs- 
mittel an solchen Orten. Noch schwerer sind die Fluss- (zorauıo:) 
und Süss-Seefische (Asuva70,).?2) Diese Einteilung der Fische nach 
ihrem Aufenthaltsorte ist zu allen Zeiten massgebend gewesen und 
die Beurteilung des Wertes der einzelnen Sorten ungefähr dieselbe 
geblieben. Die Jalacnıos sind oxAnpocagxoı, die rrergatos uada- 
x0coexoı auch bei Diokles, und daran hat man festgehalten. Nur 
die Verteilung der Fische in die verschiedenen Kategorien ist 
Schwankungen unterworfen gewesen.?) Die srpxn ist z. B. von 


') Die Stelle ist mit $ zu schreiben: zwr de Iydum» Enporaros uev olde 
(vgl. S. 550, 15)... ... xovgos di ol nergaios oyedov ıı nuvres olor ... .. 0b 
Toovr0 Wr IyIuwv xovporeoos rWv nlayıtwr. Das Wort &Aspmis hat 9 an 
letzter Stelle; Wil. verinutet, Ziswzois bei Athen. VII 312b sei dasselbe; 
welches Wort richtig sei, bleibe ungewiss. 

#) weil sie fett sind vgl. rn. neswr S. 264, 3. 

°®) In m. netwv (S. 264) werden aufgezählt: Asuvaioı, nroranıo, dxrasos 
(= nergaios vgl. auch rn. inıdyuwv VII L. V S. 372). Diokles rechnet zu 
den oxAngooegxos (Athen. VII 320 d; 324 f. 326 a): oxopniovs, xuxxuyas, ıınrıas, 
capyovs, TERYovVpoVS, roiylas, zu den unrlexöocapxos (nerocio: Athen. VII 305 b; 
309 ce): xo0augovs, xiyias, nepxas, xwPiovus, puxidas, dlymorıxous. Phylotimos 
sagt (Galen VI S. 726): doixorris re xai xöxxzuyss xai yalswryuuo (l. zallıwm- 
yvuos) xai 0XopTIIOs Xai PAypos Xu IPOS TOVToVS Ers Xai TORYoigos xai Toiykas 
xas nalıy 00708 TE Xu YyAadxos Xu 0XAQ0s xai Xuvss Xi Y0yypos Xu Aayias Kai 
Lvyaıyarı za navrss ol oxinpooagxos dvoxaripyaaroi 1’ 8loi zai naytis xai dAvxous 
üvadıdöaaı yuuovs und zum anderen (S. 720); zwßoi de xai yuxidıs xai lov- 
Mdes xai neoxeı xai auvpnivas Kai Xiylaı x Xuacvgos xaı caioos Xu alıy 
0y08 Xab TIPOS TOVTOIS duias za) Pirrm xas FaTos Ki Kidagos zur axıvidss Xu 
nüy 10 ıuv dnalocapxwy YEvog suxarspyıuorörspov lorı tüv üllwr iyIvwr. Galen 
greift ihn aufs heftigste an (S. 720; 723; 724; 728), weil er die Sorten 
durcheinandergebracht und Fische ausgelassen hätte. Mnesitheos (Athen. 
VIII 357a) trennt gleichfalls zelayıo, nergaso, nordcmos, Asuvaioı (die 
ersten nennt er wie unser Autor xuuaronläyes), ebenso Diphilos (VIII 
355 a), der wohl die meisten Fische kennt, Athenaios (vgl. S. 197 ff.) und der 
Anonymous (unten S. 201, 3). Galen (VI S. 708 ff.) folgt gleichfalls der Ueber- 
lieferung und macht nur wiederholt darauf aufmerksam, dass verschiedene 
Fische an verschiedenen Orten vorkämen, so dass die Einteilung in wele- 
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Am Schlusse stehen einige Bemerkungen über eingesalzene 
Fische; die Meerfische sind wiederum die trockensten, es folgen 
die Fluss- und Seefische.'!) 

Aber nicht nur die einzelnen Tiergattungen unterscheiden 
sich; innerhalb derselben lassen sich wieder Gruppen aufstellen 
(c. 49) nach Aufenthaltsort, Lebensweise, Blutreichtum, Alter, 
Geschlecht, Zeugungsfähigkeit, Farbe, Behaarung. Die FAovoue 
und dyoovoue, die üygıa, dAsyoyaya, xAwmpopaya, xaprıopaya 
und o4Asyorosa, die nolvaue, die dxuabovse, die Kgosve, die 
3vooxa, die uflava, die daoex sind trocken; die Tiere, von denen 
das Gegenteil gilt, feuchter. Die Bestimmungen stehen durchaus 
mit den sonstigen Behauptungen des Autors in Einklang und 
werden immer beachtet.?) In r. nayw» (S. 262) und bei Galen 
(S. 680) kehren zum Teil dieselben Anschauungen wieder. Am 
Körper eines jeden Tieres sind die Teile die kräftigsten, welche 
am meisten angestrengt?) oder blutreich sind oder zum Liegen 
dienen; die leichtesten die am wenigsten angestrengten und 
blutarmen und die, welche im Schatten und im Inneren des 
Tieres gelegen sind. Gehirn und Mark sind kräftig, obgleich sie 
‚blutlos sind. Kopf, Füsse, Schamgegend und Sehnen gewähren 
eine ganz leichte Nahrung; ebenso bei den Fischen die Bauch- 


28. Zu den valaxooreaxos vgl. Athen. III 105b; Galen S. 735 f.; zum Seeigel 
Athen. III 91; 92c. Galen S. 738; Dioscurid. II, 1 S. 167f.K. Aristoteles 
rechnet ihn zu den dorpaxodseu« (hist. an. IV S. 528 a 1; 530a 32). Ueber 
die grossen Meerfische (Delphine, Thunfisch) spricht unser Autor nicht; 
er lebte also entweder mehr im Inneren, oder man ass sie nicht. (vgl. 
Diphilos bei Athen. VIII 356 b; Galen S. 737). 

!) vgl. Diokles bei Athen. III 116e; Diphilos bei Athen. III 120e; 
Galen S. 713; 729; 745 ff. 

2) Alles, was sich anstrengt (novsi), ist trocken: S. 550, 16; 548, 12; 
552, 8. Der Satz r« axualorıa uüllor (Enpöorsga) 5 za Kar nalaa xai ra via 
stimmt genau zu den Ausführungen in c. 33; 44. Der Mann ist trockener 
‚als das Weib nach c. 27. Mangel an Blut bedeutet ein Plus von Feuchtig- 
keit nach S. 546, 9 vgl. 544, 14. Schwarzer Wein ist trockener: S. 554, 4. 
Die Vögel, welche Samenkörner suchen (orsguoloysiv), sind trocken S. 548, 6. 

s) Hierin (vgl. die vorige Anm.) verrät sich schon der Mann, welcher 
den körperlichen Uebungen (novos,) so grosse Aufmerksamkeit schenkt. 
Galen hält auch z. B. die Füsse für leicht, weil sie ohne Fett sind, ys- 
yuuvaocras yüp iv rois üxooıs mällor (S. 670 £.). 
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Wasser ist kalt und feucht,!) Wein warm und trocken. 
Aber roter (p£4as) und weisser (devxos), herber (avoryoos) und 
milder (uadaxus), junger und alter, duftender (0&@») und duftloser 
(@voonos), leichter (Assrzos) und schwerer (rayvs) üben verschiedene 
Wirkungen, indem sie mehr oder weniger abführen, Urin treiben 
oder nähren. Scheinbar verfährt der Autor sehr exakt, und doch 
lässt sich an dieser Stelle wieder der fundamentale Unterschied 
zwischen ihm und »koischen Aerzten« feststellen. Die verschiedenen 
Eigenschaften der Weine geben diese, z. B. der Verfasser von 
r. diasuns 086» teilweise ebenso an,?) aber sie haben die Einflüsse 
auf die einzelnen Krankheiten praktisch beobachtet, so dass einer 
von ihnen stolz sagen kann: xada d2 zadıa rexungıe Trepi Tod 
oivov xai dyeisins xaı Blaßns‘ dooa dxaranadıra 1» Toloıw dusü 
ysgastegoscıw (nr. diesen 0. II S. 335). Die Schule (Diokles, 
Praxagoras) bleibt dieser Methode natürlich treu.) 

Most verursacht Blähungen und führt ab.*) Sauere Weine 
und Essig kälten vor allem und adstringieren.°®) Gekochter Most 


worden: S. 538, 11; 540, 16; 546, 1; 552, 16 ff. Butter ist den Griechen als 
Nahrungsmittel immer etwas Fremdes geblieben (vgl. Hehn ® S. 129ff.), aber 
als Heilmittel kommt sie in nr. vovow» II und den Büchern über Frauenkrank- 
heiten öfter vor. 

') vgl. Diokles bei Athen. II 46d. In der Praxis legt also der Com- 
pilator dem Wasser nicht Trockenheit bei (vgl. c. 4). Aber die Gerste 
(c. 40) z. B. ist kalt, feucht und trocknend. 

2) vgl. das tiber die uelarss, auoınpos und die yAvxsis hier (S. 554, 4; 
9; 13) und dort (II S. 335 f.; 332.) Gesagte. Die Angaben in rn. nadwr 
(S. 266, 3; 258, 9; 262, 1) stimmen mit den in rn. Jiairns überein. vgl. 
Mnesitheos bei Athen. I 32d; Galen VI S. 748 f. 

®) In n. dieirng öF. II S. 332 heisst es: xairos od navv nogpiun dativ y 
«no Toü yiuxios oivov Föca (vgl. r. dein S. 554, 9 xni pvowonr), dA’ Eyyoo- 
viles nepi Önoyovdgiovy ... . nıvalov dr uullovr ayaywyös Tod Eripov 6 yAvxucs 
und Diokles wie Praxagoras lehrten (Athen. I 32d): övsws yüp 7 of yAvuxetos 
oivov guoıs Eyyporises nregi rü ünoyördosa xai nruelov loriv avaywyos. Galen 
meint, der Wein werde so mehr als Medikament, denn als Nahrungsmittel 
aufgefasst (S. 743): 8 yüp “Innoxgurns duvausıs elnev iv 1a nepi dieitns öfkr, 
or ws Toopns &laıy, Gl’ os Papuaxov uüllor. In diesem Zusammenhang 
wird Diokles über die Verbesserung des Wassers (Oribas. I S. 336 f.) und 
den Gesundheitswein (I S. 406) gehandelt haben. 

*#) vgl. S. 554, 11 und Galen VI S. 804; 579. 

6) vgl. S. 564, 17. Herakleides bei Athen. II 67e; Galen XI S. 418. 
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Geschmacke und Gieruche erschliessen. Zum Schluss werden 
wieder die Säfte berücksichtigt, und einige Pflanzen hinzugefügt: 
Meerfenchel (zeödper), Schneckenklee (zrssaeg), Fenchel (papa- 
Jeor), Frauenhaar (ddiavseg), Zungenfurn (omedensrdger), Haxen- 
ohr (odasAs), Cichorie (adgıc). Pimpinelle (zarsadides), Johanniskraut 
(vteginor), Bingelkraut (Asvo,uiene;), Hollunder (ame), Saflor 
(nräneg).!) 

Im Süden sind zu allen Zeiten mehr Gemüse und Salate 
gegessen worden als bei uns. Der Compilator scheidet nicht 
deutlich zwischen wıldwachsenden und angebauten Sorten. Diokles 
scheint alle &yga genannt zu haben: ?) Gialen opponiert dagegen. ®) 

(Galen berichtet, dass einige Aerzte die Melonen und Kürbisse 
zu den dayara gerechnet hätten. Er selbst nennt sie sgalos zaprnoi 


yı In 3 folgt noch au (Brühe; adas H.), wohl Dittograpkıe yon asse, 
Diokles nennt auch Äsrelwsre,, sortäsa, zpuude, rare ala Alfuhrmittel (bei 
Orbasioe coll med VIII cc. 41). 

f) Athen. 6lc.: ‚Heziss 6 Aupratıe Ir npwmre "Yyısınwr yasır' di pen 
deguata tirier, uniayg, iatader, danigyn, urdamgeis, tosße, tdre ur. 
Athen. 68e: dwarai iypa ılraı Ipdaza, tarıy zputwlgr ter wisaırer. s00- 
Jauer, udmarer, water, zwunuter, torter de; iestumrıer zu elta, GBe- 
erder, gimıyzon, Be; TIIWr, uZur (vgl... 4.8 5448 (alen NINS. 9: 
der Toner: . . . . dor ds zus 10 Auyaror üypıer, 08 sturgtar Seonsa, ur 00 10 
Ypate ser 'Yyuırer zes dr ser Tops Änyurer. Dan letztere war also eın be- 
sonderen Buch (XVIIT A S. 712); ein drittes, wie ee scheint, das (ererouszen, 
sdas Altest« Kräuterbuch der Griechen« (Wellmann, Festgabe für Susemihl 
Ss IM; Z2E) Die Verteilung der Fragmente auf die (Jrcı Bücher ıst 
natürlich schr schwer. 

)VIES SITE: 622. Er bespricht: Sosdal IS A24 vl. d SHE, 
“; Athen. Il 69a: e), ps. saiuyr, (Athen II 54, reirier IS +1 dyger 
dı nerior ix Jarır. vgl Athen IN 3T0f), zonuse Iygl Athen IN Wire), 
drdeagris, Alııa, ardoayrr,. intador arpryra&. sirepn (Athen. II Wa): 
alsrer, sfsmuer, wridg. zırmıdıer. wzuer. ungadger. aewnpn:e; (vgl. Athen. 
I e2e). yeyyrirı (vgl. Athen IX 9a), ger, denserter. neyedsinx, So tes 
(vgl Athen. IE MI3ıd) eregräsre; (viel. Athen. IX 371. ödre I1el Athen. 
II 620), weannoc (ar b: hlcdı, negeric (TI ie). zimuurer, esopeder, ıpreer. 
Diphiloe hat alle jayıre für wenig nahrhaft erhalten (Athen II Ua). 
Moesıthene hat alle Wurzeln für schwer verdsulich erklart (toalen S Sf. 
sel. r. 4.8.5583) In der Beurteilung der eınz-Inen Pllanzen stimmen 
sin vielfach mit dem Compilator überem (vgl. 2. B auch. was Dickleos, 
Mnesitheos, Ihphilse (Athen II 5= a1. !salen IS Slı Ober zosssrrt: grangt 
haben) ?. zadwr c. 4 und 6. Unten > 15, 3. 
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mittel vorgeführt. Da kommt er in c. 56 zu unserer Üeber- 
raschung auf das Fleisch zurück und entwickelt seine Ansichten 
über das Fett und das Einlegen in Wein, Essig und Salz. Es 
ıst cin Nachtrag zu c. 46, wie am Schlusse von c. 48 von ein- 
gelegten und fetten Fischen die Rede ist (vgl. S 998, 16). Hierhin 
gestellt ist er, damit an ihn cine längere Erörterung angeknüpfl 
werden kann, die das Facit aus allem Vorhergehenden zieht (av 
aller narıey du 1av NE9sERusrer yon yırmansır IX, ı).') 
Es scheint so, als ob die Späteren hierin eine besondere 
Feinheit erblickt und das Einlegen zuweilen ebenso am Ende 
behandelt haben. Sie sind, wie Galen, nur konsequenter ge- 
wesen und haben auch die Fische hinzugenommen. Der Com- 
pilator spricht nunmehr über die Eigenschaften der Nahrungs- 
ınittel im allgemeinen und legt dar, wie sie nach der Feuer- 
Wassertheorie geeignetenfalls zu verändern sind (sac de divapıag 
ixactey agagıly zaı neocu)iras wde zog). Diokles hat ein ent- 
sprechendes, resumierendes Kapitel seinem ersten Buche nach- 
geschickt. 2) 

Der Schluss des zweiten Buches umfasst den dritten grossen 
Abschnitt des Werkes: nee nover Ic. 61--66). Die Kapitel, 
welche vorbergehen (5°—60), enthalten einige notwendige Vor- 
bemerkungen dazu und gehören noch enger zu dem Abschnitte 
pi soogev durapeag. Bäder?) in sussem oder salzıgem, warınem 
oder kaltem Wasser, das Fernhalten von Bädern (alersig) und 
Salbın (argissıig c. 9%), die Wirkung von Salbe (diroy), Sonne 


'y Die Feuer-Wassertheorie wird dentlich mitgeteilt. dern sm Teps 
zu dders Turte erridtutn gu sw Zn ger Ber PTe Verter else Bu A 
sacte Jeeswerstes. Auf che ce. os und .* wırd zurückgegriffen (vgl 8 Ian. 
Die Parnilelen aus den ce 40—5) werden spater angegelen werden 18. 235) 
Zuletzt stehen wieder (die eirgelesten Sachen 

ı) Kın Stuck dees Ihn ı-t bei Oir.basıoe, «clog. med IV oe Sıls 24 
- Frankeia a. S ISsfioerhalten. yel.z BO atoipezier Jr ra, es auıpedag 
mit DS. 96. zur Je ssurnwer Soryerta 1ec ter deraun gem Be wırd 
nieht ım vierten (N. sondern nech ım ersten ı 0 Buch“ gestanden } aben 

) I'nna halt» Bıuder wartaen und warı + kaiten (ver 9 aet e.nen der 
Hauptbewrcen.:ttel ver Autors Ton coy ortmar, een cn Beuer Wamer- 
theorie (ee IE] INS vmgı srl. 7 Sure, na: I. II Ss vi 93 tyowr 
zegeso, VID Iyr, 1 era Dil eg bog 
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c. 62). Ein Gang nach dem Essen (6 uno deinror neeinareg) wirkt 
anders als ein solcher amı Morgen (6 Hedgoc nrseinares) oder nach 
körperlichen bebungen (d ano dr yrpradlar neglsasoc) und ist 
ungesund, weil er die Verdauung stört.) Die anderen schwächen 
zwar, aber sie machen den kopf klar, die Sinne scharf, den 
Körper reın.?) Gewaltsame Anstrengungen sind die Läufe ım 
Kreise und in gerader Richlung (rer dpoper os pdr zaprnııei mas 
pazgei) und in der Kleidung (05 #y ıe ıpariee deomes), «das Heiten 
in der Rennbahn und in freier Luft (0 diarios zus ergdgsos 
Innos), das laufen mit dem Reifen (05 rgoxes c. 63), das Schütteln 
des Körpern (1a nagassiouara), die Bewegungen und das Heben 
der Arme (avamırınara zai arazergiapasa), der Hingkampf (naig) 
und das Reiben (refung),’) das Ringen auf dem Boden (aisrdraıg) 
und mit den Händen (axpoxspiapoc), der Faustkampf mit dem zeier- 
zog (zworzonayig), die Bewegungen der Finger (zeeorepie), (las 
Anhalten des Atems (nverparog zasaaysaıc c. ir4). Diese Auf- 
zählung körperlicher Uebungen und ihrer Wirkungen auf das 
Aeussere und Innere des Menschen erweckt in besonderer Weise 
die Aufmerksamkeit des Lesers. Sie ist die älteste erhaltene. 
Die termini technicı stehen zum Teil nur hier oder kehren erst 
viel später wieder.*) Vollständiger ist nur die Liste bei Galen 


vgl. =. des oE. (vroda) I. 11 S. 482: ur ars dunrer Toprariom 
elsyer, ix orpn zuradenus aus orogas (8. Jıasum S. hit, I 1a de zus Jeorpsisas). 
n» imdaumr VI 1. VS. 314, 23 sera sner gyreduser. 

!) 5 sed nıpinate (S. Jil, |) jeyraıreses zus tar zogaigr vorge ai 
sonyra (vgl. S. 044, &; Diels, Parmenides S. 18) zus srzzia Tapassıra ones 
Bas sur noir Äserer, Js dio 1er yrurasar NiQTate zadapwtate I 
eupnara Nnpuezira,oreı Ba jayre. 

ı) zeig und rprusc gehören eng zusammen. spe ıt nicht wie zu 
Galens Zeit gleich rare ıc. das Kühlewein ın. a. 0). S. 15 f._ mıt »Massage« 
übersetzt. Dieser wird übrigens, glaube ich, nur erwähnt in 7. agdger, 
zer iqpner, u Iredaur VI u. NS. 219, 3: 7. Juden. VII I L.VS. 62: 
za; ararafredar ypmpırer un oyeden: os wird also die erarpuusc mit oder 
ohne Anwendung von Oel grmacht. vgl. S 192.2. Erst Asklepıades handelt 
im Zusammenhang über (ılıe Frictionen vgl. Wellmann, pneum. Schule S 211. 

*) Zu den ıgerw vgl. Kurip. Med. v. 46 Zu yuperoug vgl. P’lat leg. 
VOL 58WC: ir Ioqma eryyrurasınr upä yı ora breiuienner Är arte oc 
dpäc werorc emauayıır irrt. 5 1, vore alle rar 106 yıgorepsır meiste ür 
ng gaıg yıyorıra; vgl. Athen. IV 154 b; Antylios bei UOribaa. I 5. 526. 
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schnell zu bemerken und ihre Beseitigung durch diaetetische Ver- 
ordnungen anzubahnen. Die Fehler können freilich auch so 
gross werden, dass sie nur durch Arzneimittel (gapuaxa) geheilt 
werden können oder überhaupt unheilbar sind (Taüra« de yapuaxov 
dettas Hdn, dorı dt dooa ovdE Uno zavy yapıdıwy divaraı dyıdks- 
0901). Der Diaetetiker hält Medizin für gefährlich und wendet sie 
nur im äussersten Notfalle an.!) 

Kapitel 68 teilt uns nicht die Erfindung mit, sondern schreibt 
der grossen Menge der Menschen (ro30ı nolloics av ay)oanwr; 
rots Idıiwrass; Ta nnAndsı) die Lebensweise im ganzen Jahre genau 
vor. Es ist für alle diejenigen bestimmt, welche vermöge ihres 
Standes und Berufes gezwungen sind, ein unbeständiges Leben 
zu führen, Anstrengungen zu ertragen, weite Wege (ödosmzopinas 
zjcı nngög avayaag) zu machen oder Seefahrten (Iadaooovoyinas ve 
ı70s rrgög vv oviAloynv voö Blov) zu unternehmen, Hitze. und 
Kälte im Uebermass zu ertragen. Die Vorschriften gliedern sich 
nach den Jahreszeiten; der zu Grunde gelegte Kalender wird 
später behandelt werden (S. 224). Im übrigen steht der Compilator 
wieder auf fremden Schultern. Dies ist oben (S. 88) aus allge- 
meinen Gründen vermutet worden und lässt sich leicht beweisen, 
weil die Vorlage noch unter den hippokratischen Schriften er- 
halten ist; ich meine das erste Kapitel des Werkes neo dielang 
Yyıswns. Vergleichen wir dasselbe. 


VIS. 72 zoV dv ysuavos 
£0disıy ec nrAslora, iivew dE dc 
layıora' elvas dE yon To Trowe 
olvov ds axomreorarov, va de 
orla äprov xal 1a öra Önta 
navyıa, Aayavoıcı de ds Elayi- 
000 xojosas zavımy ınv dom. 
odTw yap dv nalıora To oMpa 
Enoöv re ein xai Hepuorv. 


594, 10 dv udv oiv To ya- 
nöys aumpägei ».. .. zotos de 
dıaıyuaoı yohcdas Tolcı Er- 
oavrızoicı za Fepouavsıxola xal 
Ovyxomoroicı xal axeNToıcı, dp- 
zooızeitv d2 uaAdov xal Tolaıw 
onrolos Tauv Oyav mäldor 5 
&8yFoTcı xofadaı xal Tolss Tr6- 
nacı uElacı Axomteotegoscı xai 


1) S. 588, 3 10 ev odv üUnsoßallor Öypöv LEspevyeras # ocos, rö dE avu- 
ustoov odx dpinow, &l un dıa Pin 4 papudzwv 4 novwv 4 &llns Twös avti- 
onaosos; 620, 1 9% iv Tayvılon Iepanein Eilißopor nioarın nE00dyEV .... 
di Boadvreon Uno ras diasinowog; 614, 6 ei de un Bovkoso gapuaxonoreiv; 558, 13. 
vgl. Plato, mol. V 459 C; n. zönwv ıwr xar’ vo. c. 45; oben S. 8, 
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ıvxoov xai ualdaxovy yeynıan 7 
yap won Jeoun Ts xl Enon zul 
Trap£ysraı TR OWunTa KaVUaTe- 
dsa xai adyumon" det odv rolaıy 
dnızndsvuanıtovrosiv alfkaodaı. 
xara 10» avsov Aöyov Wor8o &s 
To E80 Ex TOU xsınmvos Oürwg &G 
To YJE005 xaTaoTrosın, ıWy EV 
osiov ayaıgiaur, 0 de nor 
noootıdeis‘ oürw dd xal va Evav- 
ia noıdovra xaracııoaı dx ToU 
Hpsog Es Tov yauavo. dv de 
T@ YIWonWgw Tiahıy Ta EV 
osıia 1rl£ov NOs00uEVoV xai E700- 
Tsg= xui sa Ol)a xara Aöyov, va 
ds nrora Ela0ow xal Axpmisoreon, 
inws, Ts yeınmy 5oraı, Bvdow- 
105 Öıayononras ToTos Te nouaoıy 
axomrsoiarocı xal oAiyoscı xal 
030, oırloscıw wc TrAsiorosch Ts 
za Emporazoıcıw‘ oVıW yap dv 
xai vyıaivos pahora xal bıyom 
jxıora‘ 7 yag gm boxen Te 
x vyon. 


xa ÜxoNTa xal Tovs Aprovs, TrÄrv 
& TI Ouıxgov Ndovng Tvexa. 10V 
&yousvov ds xo0vov dimimostas 
role undIaxoloı xai Uygoicı xal 
WUXRTIKOb 2 ren 


604, 3 ano dE domusoins ade 
xon dımssjosdaı, NE00«YoVIE TIQOS 
T0v ysıuWva &v 70 YYwonw- 
08.2... yor0daı . 2... . 
zoios oızloscı Fepuoreposcı zul 
70009 Üyoolcı xai xadapotoı xal 
Torcs Tröuacs melavregoscı nal- 
Yaxotoı Ö2 xai un vdaopkoı, Toiob 
rs Aayavoıcı Enpodcıv Noodv Te, 
ih ve @AAn dıialın ng00GyYEıy aan 
av dd Fegıyav dyaıpsovıa, ToTcı 
d8 xsıuegvorsı xojodaus um &s 
&x009, ÖNWG xaTa0TjOE WE Eyyı- 
oT© 15 yaımegıyns dien ..... 


Diese Vergleichung ist lehrreich für die Arbeitsweise des 
Compilators. Er nimmt das Fremde nicht ganz wörtlich herüber, 
sondern nutzt es und »verbessert« es durch seine Zusätze. In 


dieser Weise hat er auch Archelaos’ Buch gebraucht. 


In der 


Vorlage ist nur von Speise und Trank die Rede; er achtet auch 
auf ein- oder zweimaliges Essen, auf Schlaf und Beischlaf, auf 
Baden und Salben und besonders auf körperliche Uebungen und 
Erbrechen. Der Inhalt dieser erweiternden Zusätze entspricht 
genau den Kapiteln 39—66 (vgl. S. 205). Ferner zieht er Parallelen 
zwischen dem Menschen- und dem Pflanzenleben (S. 598, 2; 600, 5). 

Wie im Hochgebirge ein Stein, der von einem Gipfel rollt, 
Schnee mit sich reisst und als gewaltige Lawine zu Thal kommt, 
so ist das erste Kapitel von eos dieling Tyıeıyjs der Ausgangs- 
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Parallelen seien unter dem Texte die entsprechenden Sätze des 
Pneumatikers Athenaios hinzugefügt: 


im Winter: 


owrovy u8y wovoossin xon dıa- 
ysıy, %9 un Travv Enonv Tıc Tv 
xosliny äyn° nv de Mi, MIX0OV 
agsorfv" 


zotos da diaseiuans xohodas 
zoloı Enpavrıxzolocı za Feguar- 


zıxoios xad Oovyxomorolcı xad 
axpmsoscı‘ 


doroossin ds wählor' 
xad solo Orıolss say Oo 


pällov 4 &ydoloı‘ 


xai Tolos Tronaoı u£Aaoıy, dxoN- 
tsor£po10ı xal EAR00OOL 


dayavoscı og Aamıora ANY Tolcı 
Pepgnavrıxoras za Enooroı (dazu 
gehören nach c. 54 fast alle von 
Diokles aufgeführten). 


ı) Athenaios schreibt (S. 183): iv uiv oöv ro yaummı ... 
z00p4 suxeripyacıos, sb Kuuwusrn, sdonzos, zadapü . ... 


(S. 178) za) ToUg Ev sVode- 
xovs xal Üypovs Adpuösıss Ts no- 
yooırsiv apkausvovs ano nAsıados 
dvosug Eng dnniroing (vgl. nr. d. 
S. 598, 9; 600, 17) vous de Aoı- 
NoVG KOIOTAV GpuoTTsı WIXxEOV 
öWov Edovzas ...... 

(S. 173) voV uEv Hboovs elvaı 
(s7v_ dlaırav) un Hspnavrınv 
unds Enpavrıznv, Tod Ö8 ysınavog 
BIS Wuxtixrv uses Öyoavrızıv.!) 

(S. 179) nis d2 Tov agrov. 

(S. 180) xai ruv &llmv dıymv 
nalıora ra dnTa av EpyIav xal 
ÖAws va Enoorepan Toy Vyporfpowrv. 

(S. 180) rivav dv uv Tö 
dsinvo olvov uelava, Asıııov, 
Novxf; ualaxov, un vor, mıpva- 
BEYOV ROY axgmdorTspoy.?) 

(S. 179) Aayava de To per 
6lov <oü yaumvos Chrıov)?) W 
vov HHpovs dodiev apuorssı' 
pnalsora dE sUdErvel Tüv wuMv 
iryavoy, EVLWMOY, Üdpavog TE- 
Asvraia Aaußavousvy‘ Tv dE 
spFärv xoaußn,*) Aanadov, yoy- 
Yin... . dgnorısı de xal a 
oxöoode zei Ta xoöuuvae xal ü 
..9 de Enod 
xpEWv 10 TIImve 


(S. 184; diese sind nach c. 47 trocken). 


2) olvos Aswads, süadıs, nalasög . . . 


. zaradsioregov DE... . 


°) Vom Herausgeber wird fälschlich #@l4o» ergänzt. 
*) Athenaios: Aaydywv di xodußn, donadgayos, Ngdoe, xg6Mpvor. 
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Golorw dE.üllym° 


u r JRR, Pos wur 
xai UnYOIOIy OTTO TOD apiorov 
Borxsor‘ 


xo 7rANOuovijcıy Ws TRLOTa ToY 
oloy xal ı0 nora ixavo) Eti 
To olsn good...» 

xoncdas ds Tolcs Aayavoıoı 
voloıy syFoloıy nAnv Toy xav- 
owötov, xyoncdas de xai Fvolcıy 
duolss nA Toy Jepuaruxay 
za) Enpavuxav . . . .?) 


AovrooTos ds yAıcgoics yonodas. 


7 de onen loyvoorsen 175 
aysdownivns yloews‘ Beitlov odv 
antysodar ei dd XEWTO Ti, werd 
zövy oltwv yowusvos Txıoı dv 
EEapapravor. 


(S. 173) Torg uev_oUv edoyxug 
Boviouevos diaysıy Tod HEgovg 
GpıOTov Arroxpwm» dotı ... 

:(S. 174) usta 8 To Apıorov 
un noAvy diesglpavyra xp0vov 
xoradaodsv. 

(S. 174) iveıy dd Asvxov olvor 
vdapsotspov Axoı Toö un duyioaı. 


(S. 173) dwov da 285 Auyavyov 
sp30» Ü xoloxuvınv h olxvov.... 
(S. 175) Augava de wua Ev T700- 
s0dleıv rAmv O1xVov xal bapavov' 
avıa d2 Telsvrate‘ va dd EpF' 
Jcußavsy vno noWsoy vo dei- 
nvov ...!) 

.(S. 174)... . 6 yuyow Aov- 
soIar xalmig 8X8L. 

(S. 170) axgodeva dd dvoxen- 
oa uty dom navıo, Nmora de 
&voxAeT Tov Adyov ufrga kau- 
Bavöusva neo ıwvy aslav. zig 
de Önagag Ta uev. 0üxa Trepıs- 
Aoyras 0 dsgua xal :cov drmov 
sregınnAüvayıss al Bobkavres &v 


 Ddars wuxow@ BeAtlov Eori Aaußa- 


yeıy, xal u Exovıa; auroü xal 
Tovs un duvvaufvovg 8odisıv wEra 
deinvov, Tovg dd A0srEoVs TI00 
toü dsinvov. 


!) Dazu von Fischen die nero@soR, von den oslayn die söyvlöraros, 
Fleisch von jungen Ziegen, Schafen, Schweinen, Hahn, Rebhuhn, zahmer 


und wilder Taube (vgl. rn. d. S. 548, 4). 


Oribasios (I S. 15£.) teilt aus 


einem unbekannten Werke mit, welches Fleisch (Vierfüssler, Fische, Vögel) 


in jeder Jahreszeit zu wählen sei. 


2) Athenaios: dievanavosı xai Havyig zei ünvo zard zjy usonußpiav . . 


nöua utv oüv Korw dxoloudws rais Öpuais xai Tais rs Pvcswg dgskscıw bdapko- 


28009 . . ... olvov ünalov .. 


. . Jayavay de 1a un Unxtıxa unds nugwdn. 
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An fünfzelın Beispielen werden die Symptome von Störungen 
aufgezeigt und ihre Hleilungen angegeben. In den ersten sechs 
Fällen ist ein Uebermass von Nährstoff vorhanden, so dass 
die Gefahr in der Vebersättigung (nAgapovr) liegt (c. 10—15).’) 
In den übrigen neun Fällen droht mehr von Seiten der An- 
strengung Krankheit (15—*4).?) Selbst in den Symptomen scheint 
zwischen den beiden Teilen eine gewisse Uebereinstimmung zu 
berrschen. In Kapitel 70 und <6 kündigt sich die Krankheit be- 
sonders durch den Zustand der Nase und die schlechte Gesichts- 
farbe an.?) Die Behandlung ist in e. 0 und 71, 76 und 77 eine 
ähnliche.*) Doch diese Symmetrie berulit wohl mehr auf Zufall 
und der verhältnismässig geringen Anzahl von Symptomen, welche 
angeführt werden. Verstopfung oder scharfes Gefühl in der 
Nase (cv. 70; 76). Jucken (Erapes) an der Stirn (10), schwere 
Augenlider (c. «0: 73: 84). fahle Gesichtsfarbe (c. 10: 16: 78) 
Kopfschmerz (c. 13; 83), Körperschmerzen (c. 72; 13). schlechter 
Schlaf (ec. 71; 73; 84), Blähungen (ec. 14), Appetitlosigkeit (ec. <O), 
Aufstossen an demselben oder am folgenden Tage (c. 15: 7% 
Erbrechen (ec. 8: 82), Verstopfung tc. 73). Durchfall (0. TU—N2), 
Schauer (3: 54) sind die haupt=ächlichsten. Als Gründe werden 
nıchrfach Absonderimgen im Körper (drronglang c il: 11: 18) 


)S Wa, 4 rom zero wpessente na ost Torz Terer, H|0, ] orar zem- 
Tartın el) Tore Fu ter Gitar H10, 10 ders Je uns 1 rel) Teuunper Tin 
euorss (610, 12 deonsermc 00er zornir, pedise 7m Tozsuoria IrpaTiderte): 
613, 12 Taisyrorcı Je nur um oadı are Tagsueras. 14, 11 yırımaı Je as 
suade Are Tazaueric. le, 10 yırıraa de zn roudı (ac. Tänauer) 

N AI, 12 To zap 108 noror area herr HR. 4 Tnoyere Jr era 
napatisen za drese nrıurucıos Herrı, Hiarırm Terganrııc. 624. 2 [rpm 
nigewerg om. I Tr | #s or awua tpryrra tpoyır or inuhirer Iır Tpesszerenr. 
626, 4 10 emsuu: 1pcyıras, ver cter aa (RK «m > drarpamım GM, A Terme 
vo dnspleigr ueruyeper yıyırrmrn RL, TG oe Jr Tara ug Tosanıe um 
sayreır inc. yosodaıı 132, 16 goarzm dan ter Tepe Teter Twr pIper. Ai, N 
vw dr tur: el Jprcoeruır ba 1er yıurasımr. Zum Abachluss heit es (1.36, 
5) Harımr Je Tester fur Trsunper 01 Tore Zowlsereı lmr Gelee. 

IS. ram, 7 ci ger, "HE TomTuae yarıpa Is Tauscerım dypsırı 
wur dtezırerm. S 618, 10 uyposias 177 vo zb Bed (nee; 
arrgTr te olı. 

%) 8.611, 2 1700 rpm Tigcor tip 1er Tower Isdıpatsıdern,. Tisera 
de yporer su Autor Jıssas N. AM, 18 ccuyrpe de zus Tertasır Er 
Zu For ngetIger Jıpatirdärrı, te di neorass Tasıosı Tedter rayedms. 
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hergestellt (zadıoravas ww diasav ds 16 avvndss); jedes Ueber- 
mass (öÖrssgßoin) und jede rasche Veränderung (wsraßoAn) wird 
vermieden. Alles, was in den Recepten vorkommt, ist im zweiten 
Buche behandelt worden. Die Qualitäten der Nahrungsmittel 
z. B. entsprechen den dort mitgeteilten.!) Der Compilator hat 
eben aus diesem Grunde jene Abschnitte geschrieben. Die Ver- 
ordnungen, welche im ersten und zweiten Buche und in c. 68 von 
ihm gegeben werden und von uns ausgesondert worden sind, 
gleichen denen des dritten in Form und Inhalt durchaus. ?) 
Ausser der Aufzählung der Symptome und der Angabe der 
Therapie enthält jedes Kapitel eine Prognose, die entweder auf 
den ersten (vgl. oben) oder den zweiten (S. 616, 9; 618, 9; 
620, 13) Teil folgt. Der Compilator wendet also das Schema 
der knidischen Schule an, wie es Ilberg trefflich auseinandergesetzt 
hat.?) Auf diese Beobachtung wird später zurückzukommen sein. 


!) Ich gebe Paralleistellen aus allen vier Büchern nach den Kapiteln 
des zweiten Buches geordnet: c. 40-42 (uäLa, &gros) 520, 4; 602, 2; 616, 
14; 624, 5; 626, 6; 628, 5; 630, 12; 660, 6. c. 45 (öongıe) 632, 9. c. 46 (ie) 
596, 13; 618, 1; 626, 6; 628, 10; 682, 4. c.47 (öpvı9des) 624, 8; 628,8. c. 48 
(iy9ves) 522, 2; 618, 1; 624, 6; 628, 5; 632, 1. c. 52 (olvos) 618, 1; 624, 9; 
628, 13. c. 51 (layava) 522, 2; 602, 5; 618, 3; 628, 11; 682, 1. c. 55 (önwen) 
602, 8; 618, 9; 626, 6; 632, 9. c. 56 (xed« ragıyno«) 624, 7. c. 57 (koörer«) 
überall; warme z. B. 636, 6; 660, 3; 662, 7. c. 58 (#Asos) 602, 11; 656, 14; 
660, 3; 662, 8. (Aayvein oder dgoodicse) 516, 5; 520, 4; 596, 10; 600, 16; 
602, 7; 614, 5; 628, 1. c. 59 (£ueros) überall. c. 60 (önvos) ebenso. (desvuin) 
636, 9; 648, 2; 648, 16; 656, 14; 660, 3. (Morooszin, &gıorov) 600, 16; 602, 8; 
622, 11; 626, 10; 630, 7; 632, 14; 646, 6; 656, 7. c. 61 (novos xar« pucıw) 
520, 4; 622, 10; 648, 11; 660, 2. c.62 (nspinazo,) z.B. 514, 14; 596, 1; 620, 
10; 654, 14. c. 63 (doouos) z. B. 518, 14; 594, 18; 622, 8; 646, 1. (reoyos) 
z. B. 602, 10; 620, 6; 654, 14. (dievlos) 602, 10; 622, 8. c. 64 (ivaxıynuare) 
620, 6. (min, zeiwis) z. B. 514, 10; 604, 5; 624, 11; 648, 11. (ddivdnass) 602, 
10; 620, 9; 630, 1; 648, 11. (dxpoysıpsouos, yeıpovouin, xzwovxoueyin) 622, 9; 
628, 13. Hartes und weiches Lager, Gänge und Läufe bei Nacht (oxAngevvin, 
kalazxoırin, vuxroßadin, vuxrodgouin S. 584, 13; 596, 45 636, 7; 648, 12; AB6, 
13) werden im zweiten Buche nicht erwähnt, ebensowenig das Schwitzbad 
(rvginoss S. 516, 13; 518, 6; 522, 6; 584, 8; 586, 6; 612, 1; 614, 1 vgl. L. VII 
S. 236), wenn man es nicht unter die idewzes (c. 58) rechnet. 

®) vgl. S. 107. und die letzte Anmerkung. 

®) Ilberg, die medicinische Schrift »über -die Siebenzahl« (Festschrift 
für Lipsius) S. 35 ff. oben S. 11. 
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Diese Sätze entsprechen wiederum durchaus anaxagoreischer 
Lehre.) Von ihm berichten die Placita (V 25, 2): zaıa zurer 
Tac Ompasınzc dveoysiac ylvaadaı sov drivov' ompatınor yap olvas 
so nasoc, o® yryıxzov. Und Zeller hat sicherlich richtiz ver- 
mutet (1 S. 1013, 4), dass er sich für diese Behauptung auf die 
Thätigkeit der Seele im Traume berufen habe. 

Dass der Compilator die Träume in den Kreis der Be- 
trachtung gezogen hat, ıst durchaus nicht auffallend. Hippokrates 
selbst rechnet sie zu den wichligen Symptomen (dnromı, orx 
envyesasy, Erinvomı, olaı zai use: :ı. enıdep. 1. IS. 640), und 
die Aerzte sınd ihm gelolgt.?) Aristoteles bezeugt es: Adroros 
yoiv zaı tar jarpwmr 0 yaplerssc Öt dei ogodga neocsgsır selc 
drenviec (1 S. 463a 4) und hat selbst die beiden Schrifichen 
asei dvviviev und no sec nad’ Frvor parsızns verfasst. Von 
Hlerophilos hat sich zutällig seine Einteilung der Träume (Pac. 
v2, 3) von Galen der Aufsatz wege söc JE drvssievr dıayyadıag 
erhalten (VI 8. 832.) Gerade der Gompilator musste dazu 
kommen. ein Traumbuch seinem Werke einzufügen, weil er die 


Bei gelsitm zum Dapanı mu dito zus adofss, olor 5 "ITToMmeı oiserp. 1iE 
yrwurc anti Ba sarir Itatzun beier 1wr ir ın, voram Ftoyıremiem. Hier- 
nach ist der Verstand nicht nur während den Schlafer, sondern jzänzlich 
unabhangig vom Korperlichen. 

') Der Verfamer von Top gicmı nagt (VI S. 11Hf): Sour wider 
iutpesdır ocdırı ılras wüssur ur ir 1m omuatı arutaisouner K porser & 
ro ulua ... . dar yup [176 7- un LU PP77 7) (ee. d itre,]. vo olua uryerus . 
zu 4 gpersu aissorını, Jaja Je drepms nırıc decdıarptercır. al Je dr arın 
zaiserims. Er dınkt alao wie Empedokles vgl Zeller UNS Gun, 4: wer, 3. 

ı) vor year I.VS HU: deren in ar sprz zn ir tar is Tresen 
on ur a0, ım Ente via). 3, less Jr e.4v ıl. IX S van; T. 1wr drtig 
sa3der |. VII S 6 76. vrorur zu Wrude, crciaanı «Te oe iv Tror za godrıtas, 
dassar Iremıa ils Johıpe ne Se zeurımizeuer, a0 Tu Ärttren nlade 00 
gelssus: sTerar irren zoretiin, gut 1 rn, OTn Ben 1 Gau 
daesı zuı 17 Simser dann 3 Itideuwer IV |. V N. im: Agnes dr Trostec 
$3e drrtrmr myirıto 14 wur edauır Teopurtizer | I. VN (12.5 0rctrıen 
si ir gerınzaacır irepsıa (vgl Galen XVII NS 34T). sur: per 00 
1-V NS.720: drsunsır once das 10 z0r Tepe yanloı tue Tr 000 sm se, 
Aischylos lamt den Prometheus iv 4A) wie h nach seinen Verdiensten 
om «die IHlerikund« cr um die Mantık taz Tomte, Hi wraepe tern o Jun 1 Te 


yırsadas) anfzahlan 


beim zweiten tadelt er aufs hefligste die Behandlung und die 
Gegenmassregeln. Diese werden also ım folgenden wieder sein 
Eigentum sein, während er Einteilung und Beispiele von Träumen 
übernehmen wird. Geschieden werden aber die aus dem Körper- 
zustand entstehenden (c. 88) in solche, welche die am Tage ver- 
folgten Bethätigungen oder Gedankengänge ruhig fortsetzen, und 
solche, welche diesen widerstreben. Jene sind ein Zeichen von 
Gesundheit, diese von unbedeutender oder starker Störung des 
richtigen Zustandes. Ob man bei diesen das in der Nacht (ie- 
schene durch Opfer und Reinigungen abwenden (drnosgsner) soll 
oder nicht, darüber will der Compilator kein Urteil abgeben 
(solvsıv» — das hut die Vorlage), sondern nur mitteilen, wie 
durch diätetische Massrexeln Krankheiten vorgebeugt werde. Im 
übrigen werden die Traumbilder geteilt in solche, welche den 
Himmel (c. 59), die Erde (ec. WW), den Träumenden (ec. 91), Tote 
(c. 12) oder anderes (v. 03) betreffen. 

Die diatetischen Vorschriften entsprechen in der That genau 
denen der übrigen Bücher (vgl. Ss. 2%). Die Traumbilder 
selbst lassen sich glatt absondern und als entlehnt nachweisen, 
Sie stehen nämlch fast alle ebenso oder ähnlich ın dem um 
mehr als ein halbes Jahrtausend Jüngeren Traumbuche Artemidors, 
wie die folgende Vergleichung lehrt: 

644, 7 Gdıor zu asinrey au 133, 22 (H.) £Asog ... . dap- 
erpavor za: acıpya zasapı zaui zigog xai nasapog . . . aradoc 
siaysa, zasa 1p07109 Ogsöpea NAcıy. 

Jsacıa, ayayda. 


y) Ihe Art, wie die Triaume yon Vorgangen am Himmel und auf Jder 
Erde auf den Korper bezogen werden. nt recht eımfach. Die Sterne 
teten aussen, «he Sonne ın Jder Mitte, der Mond ınnen (Tan; ma serien 
SH, 11 wie ine. In Träume uber Sterne betreffen also (lie Haut (les 
Korper (IS te. br. uber den Mon lan Innere Ise zu mar mut A 
Ir. uber die Sonne das dazwischen Laegende (eilt, 12) Im ersten Falle 
set ala Schwitzen. ım zweiten K.rbrechen, zuletzt leıdes am Platz Die 
Erle berleute: Fleiech (4) 10: 88.71 Wasser do Feuchtiekest ım Korper 
1; n; ie dio wan nach ofen getrasen w.rd. den Kopf (FW. # vgl. 
Artemidor S 07. 1) fruchtlose Beume Manzel an Samen vi, "1 vol 
w. o3deue dur ce 6 Antıken Glauben entsprechen die Worte (0 92). 0% 
zeug twr Vurortwr 0 mpoyas vs GL 27 7 ITRı un lyuula Tıralas 
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xad mw yüv oohiv Asinv xal 
xaAus eipyaopfvev, 

xai a devdosa Jalkovra ai 
noAvxapna xal Tuspn, 


xad moranovs (kovras zara 
To0nov xal vdarı xadapi ynTs 
nisoyı uite &AR00ovı T0V TTE00N- 
x0yT06, 

xab Tag xojvag xal va yosara 
WORUTWc. TAVTE TIAVER OÜTG 
Ögnusva onualve Uyeııv TO av- 
Jeunen.. 


656, 2 Yalacon de Ta00000- 
pEyn xoıling omualvsı, 


656, 3 YA xıveoußen .... m- 
nalveı neraxivnow TOoÜ VNap- 
xovzoc. 

656, 8. 

658, 1 ei de xoAuußiv dv Alpen 
n &v Jalacon 5 Ev nrorauolos 
doxoln, oUx dyador. 


658, 2 in d’ &v vie neo) av- 
100 0EM xara TEONoV yıröps- 
yOV..... ayadov 7rpös vyehav 
8ork‘ zar doIma Asvaıv Evdedv- 
09a xai Unodsomw 719 zaldloıny, 
ayadoy a de uslavıo 


185, 15 yoßetodaı oödervi aya- 
9V... 
vgl. 145, 1; 159, 23 ff. 


120, 9... za ud» dyadov u 
onnalvorsa devdoa Jallovıa xas 
xzapnopopoüvsa vgl. 236, 6 ra 
nv otv usa Lie dyador 
Egew... 

122, 6 norauoi xadapov za 
dissdts Exovıes Üdwp xal Nokun 
bfovrss ayadol.... 


124, T nnyal 2 zal xonvaı xai 
nidaxss Ddarı zadapw NrÄnuuv- 
povoas ayadal näcıv usv drang, 
udksora de Tols vonodcı xal Tois 
arsopoıs. vgl. 123, 17 ff. 

117, 11 ds de ayaFov nodua 
N0pYVooVoav xal xuualvovoav 
nv Yalaocoav Ideiv. 

146, 24 y7 xıvovu&yn Ta noay- 
para xai z0v Biov Tov Idovzros 
zıvn3n0soda: onmalveı. 

92, 21. 

122, 26 vnxso9aı de &v noraus 
doxsty h Aluyn sis Soyarov dAacas 
xivdvvov onualva .... ae de 
ausıvov dıavnkaodaı % werabv 
xoAvußavre dıvrnyiodivas. 59, 6. 

85, 25 daIuns 7 avundIng näcm 
dyası . . 86, 6 Asvxa dd inarıa 
zois 7Ia0ı wovosg ovupe£osı (224, 6 
ovrw a Asvxa (sc. iuarıa) av 
usAcvyoy auslvo) 
d2 xal alla; 7 uelawa Edadns 
ITR0s TNOVNER . . . 
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voosgWtep& Ts xal Emixuvdvvo- 
zega.!) 


658, 7 zoug de anodavovras 
oojv xadtapovs Ev inarloıcı Aev- 
xoloıv ayador, 


x) Anußavsv Tı nap’ av 
xzadapoy‘ 


ei de Tovvarılov dis dom yv- 
uvovs 4 uslavosluovas un xa- 
Yapors % Aaußavovsas Tin pE- 
oovıas Ex Tig olxins, ovx Emien- 
daov. 

660, 1 doa de dllonopga od- 
nara yalvsımı Enni Toloı Unvosas 
xai poßel zo» OyFdownov . .. . 
onualve ... vodcov zıvdvvwden. 


660, 4 önorav de &v ıo Unvo 
EoHsıv boxen I nivev av ovV- 
vndo»v norwv N osılav, Evdsov 
onuaivss TOOYNS . . . xoEa 
dd... . doree ya Eodıousvor 
draFov obıw xal Öpsöusvor. 

tdwp Tıvousvov xadapöv OU 
Blanteı. 


660, 6 xai “pro Tvom xai 
uhr menomuevor WORvTaC 07- 
haivovoi. 


— 


90, 18 sa d’ adıa fh Eadysı 
xcd as Inodsoss onualvovow. 

vgl. 86, 16 avdei da voooiivss 
lsvxa &ysıv ua Pavarov ITOR- 
yoostsı dia To Totcs anodavovrag 
dv Asvxois Expkgeodeı (205, 9 ff.). 

154, 11 sd d8 ci 04 vexpoi Aap- 
Bavoısv, olov vexgots auvıldsras, 
Eovupopov. 

154, 15 didövsss dd m 0ä 
vexrgoi xu odım Trovngol Ela, 
ei u ga Toopas # dorügov Ü 
sucrıa dıdoter. 


228, 16 oa zepacııa dorı za 
ovdaus Evdsyousva yevscdaı wg 
Innoxtvravoos xal Sxvlle, wev- 
deis Tas npoodoxias 8080 Im on- 
paiva (— 147, 24 ff.). 


63, 16 xosöv za uEv öde TıS 
8oHsı za rose, ayadı TETnoN- 
va nimv Öllyav. 

59, 23 niveıw Tdap Wvxro0v 
ayadov rracı (vgl. 124, 10 odder 
yap odıw rodyıuov ws vd). 

63, 9 aorous doxsiv dodsıy 
Tovg EEE Eovs ayadov (vel. 
65, 12 nAuxoüvrss 03 un TerV- 
owu£vos üyadol, 05 de Teripe- 
uevos Öokovs xai Evkdons onuai- 


!\ n.ieons voroov c.1 L. VI S. 356 iuarıor dE uelav un Eyes (ISavarwdes 


yap ro uekar), 
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vovos’ TANTE yap Ö TUpüS TIE00- 
yopsvss. 271, 16 8do&s rıs aprorv 
anoßarnıımv eis ufls Eodiev). 

660, 11 don de yayaaı 9 172, 23 naxsodas Tols olxeioıg 

xevreitas 3 ovvdelias un’ aAlov, 0Vx ayadov ovdE Tols Extög.... 
anroxgsorw onualvss (vgl. 642, 12). voouv dE rıc dav dosn maxeodaı, 
rapazxoryeı. 

662, 2 noraumv diaßaosss, vgl. 122, 18 rovnoöv de xas 
10 Ev noTaum Eoravaı xal TTEQI- 
xAvleodaı zal un duvaodaı dkel- 
Helv. 

Ornrlitos, roi£uıos, 127, 14 nölsuos xaı va mois- 
uov &oya näcı Tapayas omuaiveı. 

xai ıloara AAAöuopeYya vocovg vgl. oben zu 660, 1. 

onualva n navi. 

Die Methode der Deutung ist genau dieselbe: alles, was ovv- 
nes, TrE00N7x0v, xara zoorrov geschieht, was x@dag6» und Asvxov 
ist, bedeutet etwas Gutes — aber, das ist der fundamentale Unter- 
schied, bei Artemidor im allgemeinen, beim Compilator für den 
Körper.!) Dadurch unterscheidet sich der Diätetiker eben auch 
von seinen Vorgängern oder von seiner Vorlage, wie er selbst 
verraten hat. Artemidors Quellen oder die Quellen seiner Quellen 


') Der Verfasser von negi EBdouddw» spricht wie der Compilator (c. 45): 
iudicare (xeivsıw) autem oportet de his, quae in consomno videntur aegri- 
tudines, propter hoc: anima quando in somno venerit, quaccunque patitur 
eius calor ex umore victus, talia et somniari cogitur; quando enim similia 
(similis A similem P) quidem quibus in somno (omnia P somnia A) fecerit aut 
patiatur, dicat aut audiat (audeat P adiciat A), videbit (videbis P vidivit A) 
exsurgens eadem vere quae meminit, salvam animam et corpus ostendit; in- 
cognita vero si somniaverit et terribilia et non solita, aegrotante natura 
demonstrat hoc incalescens anima immunditiis aut cibo conturbata exiliat; 
calefit enim dormiens anima ınagis quam vigilans; et morbi enim maxime in 
somno praevalent qyuam quando exsurgens anima infrigidaverit. Somnia 
vero ostendunt morbos manifeste quidem quae magna sunt et 
quae futura sunt; conturbata (r«eaooöusve) enim sunt corpora. 
Ostendunt autem et minimas febres et futuras et quae sunt et quae im- 
mutantur vel solutas et desinentes; ex quibus quidem oportet contemplari 
praesentia signa ad crisiın facienda et quatenus dicta sunt. 
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(4652 b 12): negi dd sa; panuzdg skc dv 1olg Invosc yeropirac nal 
Äsyopsyac ovußalvsır ao my dvyınnyiev olıs zataggerscas pudıer 
ers nase ...... 0 ss yap Jsov slras soY -Tsu.tovria 1006 
ı5 ülin asoyia zai 10 ng 10l Bslsiosorg zai yoorıperareı; alda 
sok sı yo neunew asonevr. Aber die zweite Art erkennt er 
an und fährt nach den oben citierten Worten fort: «dla per 
zai srıa yı 1Wr za Nnvor yarsaduasur alsıa slyas mr oiusier 
szucıa nipakewr orz uAoyor‘ wüneg yap ulilorssc ngasısır as dv 
salg ngaSecır örse; F Nnengayosec Toldlamg stdrersıgla ons 
aireapey za ngasıopey. Doch die grosse Menge ist auch zu 
seiner Zeit noch und stets abergläubisch gewesen und zu Jen 
Traumdeutern gelaufen. Theophrast schildert einen solchen Bürger 
ganz köstlich ın den Charakteren (c. XV, reg deuwmdasperiag): 
za dıavy drunıov ide, Nogevesdas NIg0G Korg Orsgonpitas, 105 
Borg nartsıg. TIQUS SONG 0QrıdOTKoNOrG dgmigier, tiv Ya d Sad 
ngocsıyeadas dei. Diese Traumdeuter sind die direkten Nach- 
kommen jener, deren Bücher dem CGompilator vorlagen (c. »7). 
Herophilos scheidet auch ruhig wieder von den Göltern gesandte 
(Heöneprson), ım Zustande des Körpers (geaszos) oder des Geistes 
(sverpasızoi) Leruliende Traume.!) Artemidor behauptet zwar, 
er sei von den Bedenken eines Aristoteles frei und nenne, wie es 
Brauch sei, alles Unerwartete gottgesandt, aber er lässt doch auch 
Gebete zu. und verordnet sie sogar.?) Er gleicht auch darın nochı 


gewissen Lsewusen (use, saopede, zpourer . Nie gleichen in sufern dem 
Compiator von 3. Jersm. 

y Plac.V. 2,5 "Hoogsios tür ernpwr 1er; ur Ieeleu Tier; Rat crayzer 
yırıs das, 1er; Je yeaısors ursdwistmerwre LerRs 10 drugeper arız Zus te 
serım ioeutrer. toi; Jı Trıcuarnızeer; (Üicle eryapauarızer, <odd.) zar dauer 
zge0Ttrwser, orur di Soränueda Aartmuer or IT ter tuc Ipwuuras spwrtwr ir 
inrp uote Vasa Dieln’ Konjektur richtig ist, geht aus Arıstotrlee ı 160) a 
al) hervor: or Je vrapaz urn Jarerııı an ur ng aa npatend ugs a: era bopw- 
pers tu bei Isis, sur 100, Mein; Yossaes Bas TOpilletee 2a Mirwueren  Tarte 
yue teaiıa Tu, Traı uurmdg urta Teisr 700 Horassr Fa Tapayyr, (Jazu 
8. 44. 

3.153,82 ey sun Je rir d;w, wc dpsstensan. Jia Topw, Torrper ifeder 
Amar ictı 108 ernpwönser 5 ala ETe Ion zıromra 5 order aisıe 0, b Aus 
Jdıatsdncı Inr n.ıynr zu Te Jean arulolgueg ung, aası. IJmtrurıa Kg acı 
iv Ip sura to Tusta 1a a tpo@deasen sassiur. 5a, 46 per zug p 7 ET Ten 
0 utoigueuner Jıdass 105 erugen 15%. 05 106 dgwria gran partıaz olez 
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zurück, teils hält er sie für vavrıxa;!) ihm beliebt im Grunde 
dieselbe Teilung wie Herophilos und Artemidor. 


il. Der Verfasser. 


Die Untersuchung der einzelnen Teile des Werkes ist be- 
endigt. Der Verfasser ist ein Compilator, der Fremdes in der 
Weise nutzt, wie er selbst es in der Einleitung ausspricht: er 
übernimmt und verbessert, was ihm verbesserungsbedürftig er- 
scheint. Da er negi dieitns schreibt, so macht er besonders 
diaetetische Zusätze. Für diese ist der Grundgedanke massgebend, 
dass zwischen der dem Körper zugeführten Nahrung und der 
von ihm in irgend einer Form geleisteten Arbeit Symmetrie be- 
stehen müsse. Auch diesen Gedanken nimmt er nicht als seinen 
eigenen in Anspruch (S. 85) und hat recht daran gethan, so 
offen zu sein. Wir wissen seit der Veröffentlichung des Londoner 
Papyrus, dass er von Herodikos von Selymbria aufs schärfste 
ausgesprochen und verfochten worden ist.?) 

Dass der Mensch essen und arbeiten müsse, haben die 
Aerzte sicherlich vor und ohne Herodikos erkannt; aoxnaıs vyeins“ 
Gxoplm Teoyis, doxvin rrovm» liest man in den Epidemien (VI, 4, 
18) und rövog zoToıw agYg010ı xal oagxi oTros. (VI, 5, 5). In 
neot ügdowm» und dem MoyAıxov wird wiederholt betont, dass 
jedes Glied am Körper auch seine Funktion ausüben müsse, um 
gesund zu sein.) Andrerseits wird auch der Satz aufgestellt: 


yuyoov (dvdeixvure). S. 648, 3 82 de nvpossdis doxtos elvaı Tö bvarrıovusvor 
xai Isguör, yoljs anoxgiow onucivs: Galen S. 832 nupxeidev uiv Tis door 
övap Uno Tas Favdns kvoyleises yoljs. vgl. Aristoteles 463a 13 ff. Artemidor 
z. B. S. 87, 1; 108, 7; 134, 24. 

') VI S. 833 Znei de dv Tois Ünvoss ovx ini Tais 100 oWuntos 7 Wuyi 
dıadEossı purrabereı uovov, All xüx Tüv ovvn9ws Auiv noatrousvuv Öanutons, 
iIvıa di EEE Wr NEFgoVTiXausV, Kai In Tıva uarıızüs An’ aurzs noodnlouvran. 

2) Diels, Supplem. Arist. III, 1 S. 14f. Beckh-Spät, Anonymus Londi- 
nensis S. 14 f.; 77 ff. Jetzt hat auch Spät in seiner wundersamen »Geschicht- 
lichen Entwickelung der sog. Hippokratischen Medicin im Lichte der 
neuesten Forschung (Berlin 1897)« diese naheliegende Beobachtung ge- 
macht vgl. Ilberg, Berl. Phil. Wochenschr. 1897 S. 1153 ff. 

2) z.B. rn. do9ow» 1,.1V S. 254 ws yao iv xegalaim sinsiv, navıa ı& iv 
10 awuatı Önoca En} Yonctı yEyore, ypsoutvoı ty UErgIR zai yvuraboutvosoır 
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und arbeitee durchaus anerkannt, aber er hat sich vor Ueber- 
treibung in acht genommen. Wie Plato sagt (zo4. 406C): ’40- 
xinmiös ovx dyvolg ovda ansıgla Tovrov Tod eidovs Tüg lareızjs 
(d. h. Herodikos’) zog &xyövoss oV xaıtdaıksv adıo, so hat er die 
diaetetischen Vorschriften auf das richtige Mass zurückgeführt 
(s. S. 200). Herodikos wird noch ein par Mal als eine Merkwürdig- 
keit erwähnt, zu den Heroen dieser Kunst aber rechnet Galen: 
Hippokrates, Diokles, Praxagoras, Phylotimos, Erasistratos und 
Herophilos; diese bezeichnet er als zo ng Ovrug yuuvastıxds 
enıctnuovas.!) Er selbst hat ein Buch an Thrasybul n07s00v 
laroıxns G yıuuvyaonıxjg &orı To dyıcıvov (V S. 806 ff.) geschrieben 
und Herodikos überhaupt nicht erwähnt. ?) 

Der Compilator hat sich also auch für die medicinischen Teile 
gleichzeitiger oder wenig älterer Vorlagen bedient, wie das aus 
der Einleitung im allgemeinen zu erschliessen war (S. 84). Die 
Erfolge des Herodikos werden ihn unmittelbar angestachelt 
haben. 

Die Methode, welche er in seinen diaetetischen Recepten 
befolgt, ist ebensowenig sein eigen. Die Hauptsätze lauten 
(S. 204): »Vermeide jede plötzliche Veränderung eines vorhan- 
denen Zustandes (pn d£arivns ueraßailsıy) und leite allmählich 
in einen anderen über (Fovgij mroooaysıy).«e »Scheue jedes Ueber- 
mass (drreoßoAn).«e »Beachte stets die Nahrungsweise des Patienten, 
seine Konstitution (gross), sein Alter (nAıxin), dazu Jahreszeit (wer), 
Wind (rverue), Lage des Ortes (YEoıs zav xweiwv), Charakter des 
Jahres (xaraosacıg Tod Evıavsov) und Auf- und Niedergehen der 
Gestirne, damit jedes Uebermass und jede Veränderung in Speise 
und Trank, Wind, kurz in der ganzen Welt vermieden wird 
(koıgwy ıs Enırolas xai Övoias yırmoxsıy der, ünws Eni- 
cıntas rag usraßolas xai Unepßolas pvlacosıv xal GiTwy zul TTOTWV 
xei nvevucıwv xai Tov üAov xocuov vgl. S. 8ff).« Diese 
Methode ist das Eigentum des einen -—— Hippokrates. Von ihr 


) VS. 879 vgl. S. 898 xa$anee ouv “Innoxpeins xai Aoxiis xai Ioe- 
Eauyopas zei SBulorsuos zei ‘Hoogslos Öhns ns NEO TO oWua Teyvns Ennotymovss 
z0ev, ds dnloi Te yocuuar« adrov. Zu Erasistratos vgl. Wellmaun bei 
Susemihl I S. 809. 

2) In den ‘Yyısıra widmet er sich natürlich derselben Frage (s. S. 140, 4). 
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ö xoovos xas 6 növos (S. 558), za omuazros xal yoWuaros ixavac 
syovosw (S. 606). 

Für die Zeit, in welcher das Werk geschrieben ist, giebt das 
Alter der benutzten Autoren bestimmte Anhaltspunkte Der 
Verfasser hat zweifellos nach Heraklit, nach Anaxagoras gelebt 
und ist ein — vielleicht etwas jüngerer — Zeitgenosse eines 
Archelaos, Kratylos und Herodikos von Selymbria. Das weist 
auf das Ende des fünften Jahrhunderts. Auffällig war die starke 
Uebereinstimmung einer Partie mit Teilen der Dialexeis. Diese 
sind um 400 entstanden. Wir werden nicht fehlgehen, wenn 
wir das Werk negs dieisns um dasselbe Jahr geschrieben sein 
lassen. Etwas älter ist die Abhandlung srsgi dieiens üyıeımns 
(S. 193), wahrscheinlich auch reg adewy üdarwr, zönwv und 
neo? Emiönwmiv 1 und II (S. 222). Diokles, der Zeitgenosse 
Platos, hat das Buch nicht allzu lange nach seiner Herausgabe 
bekämpft (S. 174); das bestätigt die Ansetzung. 

Dies Resultat ist nicht neu. Wer regi dielins gründlich 
liest, muss sich sagen, dass es nicht jünger sein kann. Aber die 
Zeitbestimmung stützt sich auf gewichtige und neue Gründe. 
Zeller hat das Werk ungefähr ebenso datiert (S. 90), aber in der 
Begründung seiner Ansicht schwere Fehler begangen. Ueber die 
Datierungen von Petersen, Schuster, Teichmüller, Weygoldt') 
brauchen keine Worte verloren zu werden. 

Ebenso wichtig wäre es, den Entstehungsort festzustellen. 
‘ Leider müssen wir uns auf Vermutungen beschränken. Die land- 
schaftlichen Bemerkungen in den Kapiteln 37 und 38, besonders 
die Erwähnung starker (doyvoot) Ströme (S. 161) scheinen nach 
Kleinasien zu weisen. Das Fehlen der Olive im Katalog der 
Lebensmittel wäre für Athen unbegreiflich. Hunde und Esel 
wurden dort wohl nicht gegessen. Die Aihena Ktesia ist nicht 
attisch;?2) und im eigentlichen Griechenland wäre die Inkubations- 
Mantik jedenfalls nicht unbeachtet geblieben. Die Vermutungen 
führen uns also an die Ostküste des aegaeischen Meeres. Vielleicht 


ı) Weygoldt weiss so ziemlich von jeder Schrift des Corpus das genaue 
Entstehungsjahr; leider verrät er niemals, woher. 

2) »Jonisch« ist auch die Götterliste in m. jeons vovoov c. 1 (L. VI 
S. 360 f.): Marne $ewr, Tlooaıdwv, ’Evodin, Anollwv vouıos, "Aons, "Exern, “Howes. 
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adav dvonos (S. 594, 9). Aber der Winter wird noch weiter in 
vier, der Sommer in zwei Teile geteilt und für alle acht Abschnitte 
die Zahl der Tage angegeben: 


S. 598, 9 ano nisadwv dvoios u£xos NAlov ToonWv 44 
S. 598, 10 ano zponijs YAlov weg Zeyipov . 44 
S. 598, 11 ano Zeproov ufxos ’Aoxtovpov Ennıtoinis 15 
S. 598, 12 ano apxrorgov dnuıroAns wer bonwsolns (apıyns> 32 
S. 600, 7 ano lonueolns dapıyls were: nlacdwv Enırolis 48 
S. 604, 1 ano nisıadav dnırolng ufxos HAlov zoonav [41/42] 
S. 604, 3 anno „Alov rponav uexgs dpxrovgov Enıtolis xal 


tonueoins <pIw.) 93 

S. 604, 10 ano lonusoins yIıv. ulxos nissaday diiaos 
Die eine fehlende Zahl ergiebt sich ja durch Subtraktion. 
Dem Winter fallen also 44 + 44-+15 +32 —= 135 Tage zu, dem 
Frühling 48, dem Sommer 41/42 + 93 —= 134/5, dem Herbst 48. 
Es herrscht genaue Symmetrie. Winter und Frühling, Sommer 
und Herbst zählen zusammen je 183 resp. 182,3 Tage d. h. 
Frühunter- und Aufgang der Plejaden teilen das Jahr in zwei 
gleiche Hälften. Gerade diese Eigentümlichkeit des bürgerlichen 
Jahres betont Theophrast (de signis c. 6): dsıyorouss Toy Evıavroy 
nleias Ts Övoutvn xai avartAlovnae. Der Verfasser von rel &ß- 
douadwv (c. 23) rechnet die ungesunde Hälfte des Jahres gleich- 
falls ano nAcaddwv Enıroigs ueypı nisıadev dvoios; sie umfasst 
Sommer und Herbst. Boeckh hat gezeigt,!) dass im Parapegma 
des Eudoxos dieselbe Zweiteilung statthat. Da wir jetzt wissen, ?) 
dass dasselbe nicht von Eudoxos stammt (Eratosthenes hat es 
ihm schon abgesprochen), sondern ein altes, volkstümliches ist, 
welches ihm und anderen zugeschrieben wurde, so ist diese 
Uebereinstimmung nicht wunderbar. In beiden wird das Einsetzen 
des Zephyrs und das Erscheinen der Schwalben besonders ange- 
merkt;®) auch das ist volkstümlich. In dem unter dem Titel 


ı) Boeckh, Sonnenkreise S. 106 ff.; 281 ff. 
*) Maass, Aratea S. 14 ff.; Susemihl, Litteraturgesch. d. Alex. Zeit II 
S. 681; 702. 
©) vgl. Boeckh a. a. O. S. 121. rn. dieirms S. 598: ala de Goxtougov 
Inıroln xal yelıdova Won Hin Yaiveodaı: Geminos (S. 184 W.) Eidotw di 
apxXTodbgog axpovvyos Enıtelles za Östös yivsıcı xal yelıday geaiveras. 
Philolog. Untersuchungen XV. 15 
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Hier wie dort also die Frage nach der Zusammensetzung des 
Körpers, ferner die Vergleiche zwischen den Vorgängen im All 
und im Körper, die Parallelisierung der Menschen mit Thieren 
und Pflanzen (S. 195), die Wertschätzung einer genauen Ein- 
teilung des Jahres (S. 225), die Beachtung und Erklärung der 
Träume (S. 213). Auch die Beurteilung der Nutzung fremden 
Eigentums ist dieselbe (S. 83), wie die Geringschätzung von Vor- 
gängern (r. &ßd. c. 18; 20). Die Verfasser stehen auf einer Linie 
und gehören in dieselbe Zeit. Aber unbedingt ausschlaggebend 
für den Ort sind alle diese Punkte nicht. Vertreier der ver- 
schiedenen Schulen lebten gegen Ende des fünften Jahrhunderts 
auch anderwärts als zu Hause. 

Im Altertume hat es Leute gegeben, die sogar den Namen 
des Compilators zu wissen vermeinten oder zu erraten versuchten. 
Galen berichtet uns davon mehrfach. Er sagt (VI S. 473): os 
dv so dialins Eyoayın PBıßlim, xara rıvag ev “Imnioxgasovs Övrı 
ovyypauparı, zara tıvas 02 Diksoriovos 7 ’Aolormvos 7 Evgvpavros 
1 Diitov, nalaıwv andavıwv aydowv und an anderer Stelle 
(XV S. 455): tous yap oloufvovs undenw xovdpov elvaı xara ToUs 
Innoxgavovg xedvovs dyvoovvras Eikykag &x ToV av nalaıwv 
xwwuxöv Evlovg usuynuovevxkvas xovdoov xal adıov d2 Tov “Inno- 
xgamv xara To ıegi dieiing dyısıyns (c. 42)‘ el yao xai un Inno- 
xoarovs £oriv &xeivo To Pıßliov all” Evovparıos 5 Dauvros 9 
Dihorlwvos 7 "Apiormvog 7 Tıvos GAlov ımv nalaıav (eis noAlovg 
yap avapä&povow adro) navıss Exsivor av nalaımv aydomy sloı, 
8vı0s usv "Innoxgurovs rrosoßvrsoo, Tıyds de ovvnzuaxötsg adıa 
und schliesslich (XVII, 1 S. 9): & d& zo dıasyrsa T@ Üyısvo, 
0 Inmoxgarsı wev Ennıysypauusvo zei alıd, Tot de artosevoücıy 
avro, tıoi uev es Dilicılova, ui de Eis "Aplorwva, vor de eis 
Degsxidnv avaykoovon, y&ygarııcı. Hippokrates, Philistion, Ariston 
werden dreimal, Euryphon zweimal, Philetas (?), Pherekydes, 
Phaon (?) einmal genannt. Galen selbst hält die Bemühungen, 
den Namen des Autors zu finden, für vergeblich. Hippokrates 
schliesst er mit Sicherheit aus und giebt nur zu, dass man bei 
dem zweiten Buche allenfalls an ihn denken könnte (s. S. 172). 
Wir können ohne weiteres auch Euryphon, der zu den älteren 

15* 


ll c. 42 nrvgoi loxyvooreoos xpı- 
Hay xzal TEOGILWTEEON. 


II c. 37 9 neös weonußelinv 
xesugyn (Xwon) Fepmoreon . . - - 
dıörı dyyvılow Tod nAlov dorlv. 


II c. 65 . . &Aaıov de Ieouor 
. . vohyss Elalov ovy üdarı 
palacosı ... . 


vgl. auch Il cc. 54 do« de dgı- 


uea xal suWdser, ovpeltan. 
Ein anderes der Probleme 
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don dv wailov zoıpyIn, dvodıa- 
xwonrorepa yivesıas; 

XXI, 2 dia Tb &x Toü nvooö 
T0097 . . . wäilov Tooyınos fi 
n &x av xoıdWV; 

XXV, 15 Zoss dE 9 ueonußole 
Hsouorerov dıa vo elvaı dyyvia- 
zov Tod ıAlov. 

V,6 dia Ti 04 xonos uüllorv 
navovım, ÖdTav vis To Eialm 
üdwp ovuulkas avarphıyeras; ... 
uällov oüv naldrısıa TO Ompe 
... dns To Elaiov dom YVos 
Jsouov . . . vgl. I, 39. 

l, 48 dia 1b 1a uv siwdn 
oveyrixa; vgl. XII, 12; XX, 16. 
ist aus Theophrast (de sudore 


c. 39 W) genommen, wie die Zusammenstellung lehrt: 


os de &v inarim dooue xal 
idowres za EAnlov alslıyas eis 
inazıov Gygovs odc, dit 
evygoa ylvaras di’ sunvomar, 9 
de axpoıa dia ınV zaranvıkm' 
ovyvFeguaıvöusvov yap x 1m 
dıaryvyousvov Tu Enswoläis Uyoov 
aypoıav mroiel‘ Todro dE ovm- 
Balve xal &x ıav dooumv xai &x 
sis Tnalslyswus‘ 05 de yvuvoi 
doouos dia Torvarılov edxposav' 
xarayuysı yap 6 die Tag ovVi- 
oraufvas Exxpioss xal dıanvei, 


(XXXVIN, 3): dı@ Ti 05 wer 
&y inarlo doouos za 7 Tov EAadov 
eis imarıov yoloıs axoovs (Ya) 
sroset [05 de yuvuvos doönos &xpovs 
om. Ya] N du 7 uev eünvom 
sbygoıav rrosst, 7 de xaranvıkıc 
todvarslov; dıa dN To ovvdsg- 
uaıvousvoy To Enitolns Öyoov 
un dıawuxsodaı Gxgomav Tross. 
Supw dE Tavzov nos, N &v ıW 
snarlm idıors xai 7 eis To Iuarıov 
GAsıyyıs' dyxaraxisisını yap ij 
Ysguoıns’ 06 ÖdE yvuvoi dgOWos 
söxoovv (Ya) nad dia Tov- 
vayıiov, Orts xarayuysı 6 ANE Tag 
ovyıorausvas Exxpiosıs za dia- 
rıvsi 10 oope. vgl. II, 30. 
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Wiederum glaube ich nicht, dass Theophrast Kapitel 63 von 
sregd dialıns vor Augen gehabt hat, wo es heisst: os dE & ı1@ 
iuaılm doouos ınv udv düvamıy 79 avıny &yovas, Hacoov de dıa- 
Fegualvorrss Ürporega Ta Owuara 7010001 xal axgowWzsga dE, dıozs 
00x anoxadaigsı rrgoonintov 0 nvevum To ellıxgıvä, all’ 8v Tu) 
avım &yyuuvalsıcı ıyerparı. Bei Diokles und anderwärts konnte 
er zweifellos ähnliches lesen. 
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29. in rn. dieiims 8I FF. 137. 141 ff. 
seine Schule 152. 

Herodikos von Knidos scheidet einen 
bitteren und einen saueren Saft 35. 

Herodikos von Selymbria 135, 1. 
seine Lehre 217 ff. 

Herodot: über die Winde 163. über 
die Nilschwelle 164 ff. über die 
Träume 214. 

Herophilos: Ansicht von den Adern 

Philolog. Untersuchungen XV. 


77. echreibt ein Hıasryrıxov 175. 
221. Säftelehre 170, I. über die 
Träume 208. 215. 

Hippasos 132. 

Hippias 141. 

Hippo: über die Zeugung 126, 3. 
Embryologie 128ff. folgt Thales 
132. 134 f. 

Hippokrates der Grosse 1f. seine 
Lehre Sff. 8,1. 80,3. 84,1. soll 
n. guosos avde. c. 9, 2 geschrieben 
haben 58. 

Hippokrates, der Sohn des Thessalos 
53. 

»Hippokratische« Schriften 10 ff. 79f. 
Zeit 11. Titel 13, 1. 82. 

n. ayuwr 6. 36. 

nr. depwv, Ödurwv, ronwv 5 f. 9. 32. 
46. 162. 166. 222 f. 

n. avaroung 74. 

nn. &o3ow» 6. 30, 2. 69. 217, 3. 

n. doyains Inresens 4. 6f. 27. 33. 
85. 81. 169. 219. 

7. dyöpwr 228, 2. 

nt. yovijs (mn. puosos naudiov, nr. vov- 
ow» IV) 48. 64. 127,1. 128. 129. 
184. 

n, yvraıxsiov 6. 127. 

n. dieiins 7. BLUE. 

nr. diaiins oktwv 7. 36. 81. 185. 190. 
217, 3. 

nr. diaiins üyısıwns 19 ff. 55 f. be- 
nutzt in rn. dsasins 193 ff. 218, 1. 
223. 

n. &Bdouadwr 4. 7. 83, 1. 101, 1. 
135. 207. 213. 225 £. 

n. &xwr 38. 

inid'nuier I und III: 4f. 9. 36. 46. 
49 f. 84. 224. 

enıd'nuies II: 6. 129, 1. IV: 207. V: 
69. VI: 190 f. 206 f. 217. 219 f. 

n. Entaunvov (n. öxtaunvov) 129, 1. 

nr. isons vovoov 32. 59f. 65. 70 
157, 1. 162, 1. 212. 214. 223, 2. 
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n. zegdins Al. 72. 77. 

xar Inrgsiov 217, 3. 

n. xgı0wr, n. xgsciuwv 11, 1. 

pnoxlıxov 217. 

n. vovowv I: 38f. 54 ff. 59 f. 68 f. 

n. vovowr II: 20 f. 88 f. 

doxos 81. 

n. oortov pvorog 17. HTf. 64f. TIE. 
74. 

n. nasov 20f. 38f. 85, 1. 172. 
176 f. 181 ff. 187. 190. 

n. ıov tvrös nadwv 37. 39. 44. 58f. 
68. 182, 2. 207. 

napayyskıcı 30. 

ngoyvworixov 6. 43 f. 

ngoggmsxov II: 8, 1. 219, 1. 

n. oagxöv 65 ff. 77. 88, 1. 128, 4. 
135. 137, 1. 

1. ovgiyywv 38. 

n. ronwv rwv xar avdo. 40. 60 Ff. 

220. 

. zoopijs 69. 74. 75, 1. 128. 156. 

ıwv iv xeyaln Towucıev 6. 

vyowv yoncıos 88. 

. puosos avdeo. 4. 13ff. 26 fl. SIE. 

: guouv 52f. 64, 1. 70. 104. 182, 5. 

207. 219. 
nr. yuuuv 6. 207. 

Honig 186. 

Hülsenfrüchte 176 ff. 

Hund als Speise 180. 223. 

Hungerkur 204. 

önoxgsten 147. 150. 


3aaaa 


Idaios 132. 
Jonisches Sprichwort 206. 


Käse 184. 

Kalender 224 ff. 

Kälte, als Element 134 ff. 
Kirsche 188. 

Kleobulina: ihr Epigramm 152. 
Koisch — Knidisch 11. 61f. 68. 
Knidische Lehre 34 f. 38 ff. 205. 


xoovLa 36, 1. 42, 2. 

n. xoauov 152 ff. 155. 

Krankheiten: nicht besonders be- 
nannt 161. durch Uebermass oder 
Mangel 203 f. 

Kratylos 132. 152. 157 ff. 

Kreislauf des Blutes 65. 

Kritias 27. 

Kroton, ärztliche Schule 85. 


Lukian vit. auct. c. 14: 145. 157. 
Luft = Seele 137 f. 


Massage 191 f. 219 f. 

Melissos wird in nr. Qucıog avde. ge- 
nannt 29 ff. 182. 

Menekrates: seine Lehre 48. 
Zeit 79. 

Menon 51. 79f. vgl. Papyrus Lond. 

Milch 177. 184 £. 

Mnesitheos schreibt rn. &dsorwr 175. 
176, 4. 181, 3. 187. eine Diät für 
Knaben 21. 

uvfa 42, 2. 


seine 


Nilschwelle 164 f. 

vöuog — guoıs erwähnt in n. degwr, 
vdarwv, tonwv und 7. bsgjs vovoov 
32. von Archelaos 133. 141. bei 
den Sophisten 141f. 

vous 137 f. 


Obst 187 ff. 201, 3. 

Olive fehlt in rn. Jdieimns 188. 2923. 
Oribasios 83, 1. 
de9orns 158, 1. 

öongıa 178. 


nayos 101. 

nardorgißns 151 f. 218 f. 

nesdorgsßin 147. 150. 

Panyassis schreibt ”. dvunviwr 214. 
Parechesis von näs 144, 2. 

Papyrus Londinensis 51. 54. 79. 219. 
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Parmenides: über die Zeugung 127. 
über das Feuer 135. 137. über voös 
und vvyn 126. 138. Zonenlehre 165. 

nepirrwun 34. 45. 

Petron von Aigina lehrt zwei Ele- 
mente im Anschluss an Archelaos 
135. 136. 138. 

Phaon (?) 227. 

gapuaxa 193. 204. 

Pherekydes 227. 

Philetas (?) 227. 

Philistion von Lokri 25, 1. gekannt 
von Plato 47. folgt Empedokles 
67. 134, 1. schreibt über Diät 173. 
über Brote 177. 178, 8. soll m. d. 
verfasst haben 227. 

Philo quis rerum div. heres sit 146. 
154ff. quaestiones in gen. III: 146. 

Philolaos 132. über die yoAn 37, 1. 
über das gleyua 40f. 

gliyua 36 ff. 

yleypovn 43. 

len 67. 

Phylotimos, Schüler des Praxagoras, 
schreibt n.rgopas 174 f. 176, 5. 180ff. 
221. 

Plato Phaidros 1ff. 52. 219, 3. 222. 
Gorgias 85,1. Kratylos 157f. Pro- 
tagoras 218. Politik 219f. Gesetze 
VIII: 191. Timaios 43, 3. 44. 47. 
66, 2. 69, 3. 79. 80, 1. 85, 1. 192, 1. 

nveöue 70, 4. 15. 80. 143, 2. 

Pneumatische Schule scheidet ouroyos 
und ovveyns 25. behält die Hu- 
ınoralpathologie 49. über Adern 
und Arterien 70. über die Zeugung 
126f. ihre Elemente 140, 3. pflegt 
die Diät 175. 

Polybos soll die Aderbeschreibung 
in 7. gyeosos «wdo. verfasst haben 
18. 23. 57 ff. 62. soll rn. guoros dvse. 
geschrieben haben 5l ff. 

novos 189 ff. 

nöooc 67. 140. 


Poschenrieder: seine Untersuchungen 
zu Plato und Aristoteles 9, 4. 78. 

nonoosdns 44. 

Praxagoras: seine Säftelehre 46. 48. 
nennt die Aorta «dermpia naysi« 77. 
über den Puls 75, 1. schreibt über 
Diät 174f. 221. über den Wein 
185, 3. 

Prodikos nennt das „iiyua Plevva 
41 ff. 

Puls 75, 1. 

Pythagoreer 132. 159. 


Rechte Seite, ihre Bedeutung 127. 

Rufus #. övouaoias ıwv Tod «ro. Mo- 
eiwv 46. 60. 68. T6f. schreibt . 
dieitns 175. 201. 


Säfte im Körper 170. 

Salbe 189 ff. 

Schaltiere 182. 

Schenk, seine Theorie 128. 

Schlaf 190. 

Seele: cine Mischung von Warm und 
Kalt 106. 126. im Blut 132. ist 
Luft 137f. ihre Thätigkeit beim 
körperlichen Schlaf 206 f. 

Sinnliche Wahrnehmung 
strengung 1%. 

Sokrates und Archelaos 133, 1. 

Sophokles Trachinierinnen v. 1053: 
69, 1. 

Soranos, Leben des Hippokrates 1.7. 

Stoiker über die Geburt 128. ihre 
Quellen 154. 

opvyuos 75 

ovyxexavusvov 42. 

Syennesis von Kypros, seine Ader- 
beschreibung 57 f. 

ouroyos 19. 25. 

curınkıs 204. 


ist An- 


Teleologie 133, 1. 154, 2. 
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Temperamente, Lehre von denselben 


33 ff. 


Theophrast, Charaktere 16: 215. de 


sudore 229. 


Thrasymachos von Kardia nimmt 
das Blut als Grundstoff 27. 44. 
Timotheos von Metapont über die 
Entstehung der Krankheiten 35. 36. 


Tote, Bedeutung im Traume 209. 


Träume lassen Krankheiten erkennen 
207 f. Einteilung derselben 208 ff. 
Trinken, Ansichten der Alten dar- 


über 73. 75, 3. 


Tryphon von Alexandria über Brote 


177. 
zuyn — reyvn 3. 


obonun 24 f. 
Urin, nicht beachtet in rn. Jieirng 
204,1. 


Vierfüssler, ihr Fleisch 179 f. 
Vögel, ihr Fleisch 179 f. 


Wärme, als Element 134 ff. 

Wasser als Element 91 ff. als Nah- 
rungsmittel 185. 

Wein 185. 

Wind 162 ff. 


Xenokrates schreibt r. rjs «nö kvv- 
dewv zoopis 182. 
Xenophanes, die Seele ist Luft 137 f. 


Druckfehler. 
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42 10: dınsı 
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9: fuvınw 
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26: navrös 
74 10: naysı« 
16 4: doom 
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